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Redaktion Harz 42/43.

Der Pußtag des Block-Rrichstkages.
Am Freitag, dem 22. November, tritt der Reichstag wieder zu

ſammen. Am Mittwoch, dem 20., dem preußiſchen Bußtag, ver
öffentlichte die Nordd. Allgem. Zeitung die Schluß-
giffern des Etats. Sie ſind das Eingeſtändnis eines wahren
Zuſammenbruchs.

Zunächſt geht aus den Ziffern des Hauptetats hervor, daß die
Mehrforderungen des Heeres und der Flotte den von uns ange
gebenen Betrag von 105 Millionen noch weſentlich überſteigen.
Der Reichshaushaltsetat ſchließt nämlich in Einnahme und Aus-
gabe mit der Summe von

2 750 058 401 Mark
ab. 153,7 Millionen mehr als im Vorjahr, wovon

rund 120 Millionen mehr auf Heer und Flotte
entfallen. Die Summe von

vier Milliarden Reichsſchuld
war am 1. Oktober 1907 bereits um 32 Millionen überſchritten,
ſie wird ſich im Laufe des nächſten Jahres noch außerordentlich
vermehren, da erſtens noch 134 Millionen offene Kredite reali-
ſierbar ſind und außerdem an

neuen Anleihekrediten 2606 Millionen
gefordert werden. Für die Verzinſung dieſer koloſſalen
r werden im Jahre 10908 145,8 Millionen erforder-
i n.
Der neue Anleihekredit dient zur Deckung der Ausgaben des

außerordentlichen Etats, auf den (in finanzpolitiſch ganz un
zuläſſige Weiſe) 64 Millionen des ordentlichen Etats der
Marine übernommen werden. Trotz dieſes Finanzkunſtſtücks
bleiben aber noch 146 Millionen Mehrausgaben des ordentlichen
Etats übrig, die durch eine eben ſo große Vermehrung der Ein-
nahmen des ordentlichen Etats gedeckt werden müßten. Wie
das geſchehen ſoll, weiß der Reichsſchatzſekretär ſelber nicht!
Die Rechnung, die er aufſtellt, um den Etat im Gleichgewicht
gu halten, iſt bloß fiktio!

Jn der Denkſchrift zum Etat wird darüber ausgeführt:
Für das Rechnungsjahr 1908 würden die Matrikularbei-

träge die zu ihrer Deckung dienenden Veberweiſungen um den
außerordentlichen hohen Betrag von 174 256 511 Mk. über-
ſteigen. Abzüglich von 40 Pfg. auf den Kopf der Bevölkerung,
d. i. von 24 256 511 Mk. würde die Erhebung des

Mehrbetrages von noch 100 Millionen Mark
nach 8 3 des Reformgeſetzes vom 3. Juni 1906 auszuſetzen
ſein. Wie bereits in der vorjährigen Denkſchrift zum Etat
ausgeführt iſt, haben die verbündeten Regierungen mit der
Feſtſtellung des Etats nicht zum Ausdruck bringen wollen,
daß ſie zur Uebernahme der ungedeckten, über die Summe von
24 256 511 Mk. hinausgehenden Matrikularbeiträge imſtande

ſeien. Eine entſprechende Entlaſtung muß durch eine
weitere Erſchließung erhöhter eigener Einnahmen

vorbehalten bleiben.
Mit andern Worten: Das Defizit (ſoweit es ſich nicht durch Zu
ſchußanleihen verſchleiern läßt) beträgt 124 Millionen. Davon
wollen und ſollen die Bundesſtaaten bloß 24 Millionen be-
zahlen, während

100 Millionen durch neue Steuern
aufgebracht werden ſollen.

Das alles aber genügt noch nicht, um Gleichgewicht in den
Reichshaushalt zu bringen. Dazu muß noch der 4 des Reichs
haushalts- und Schuldentilgungsgeſetzes von 1906 wieder um-
geſtoßen werden. Die Schuldentilgung ſoll nämlich aus
geſetzt werden, wenn der Betrag der ungedeckten Matrikular-
beiträge 40 Pfg. auf den Kopf der Bevölkerung überſteigt. Das
iſt natürlich in dieſem Jahre der Fall. Nach dem Etatgeſetz
bleibt auch nicht ein Pfennig zur Schuldentilgung übrig!

Die Deckungsfrage
hat bereits vor dem Bekanntwerden dieſes finanzpolitiſchen
Bußtagsbekenntniſſes zu Zerwürfniſſen innerhalb der Block-
mehrheit geführt. Vor einigen Tagen fanden, wie gemeldet
wird, im Reichsſchatzamte Beſprechungen zwiſchen Vertretern
der Blockmehrheit und der Regierung ſtatt. Hierbei ergab ſich,
daß die Regierung auf der Einführung des Spiritusmonopols
und der Zigarrenbanderoleſteuer beſtand, während die Frei-
ſinnigen die Zigarrenſteuer überhaupt ablehnten und bezüglich
des Spiritus nur von einer Reform der Branntweinbe-
ſteuerung etwas wiſſen wollten. So verliefen die Verhand
lungen zunächſt ergebnislos. Den Freiſinnigen war ſcheinbar,
als ſie zu Frankfurt a. M. tagten, noch nicht bekannt, daß die
Regierung ſchon in dieſem Jahre neue Steuern fordern würde,
und ſie haben ſich durch ihren Schwur, keine indirekten Stenern
anzunehmen (der nach ihrer Rechnung übers Jahr doch wieder
vergeſſen geweſen wäre) in ſchwere Verlegenheit gebracht. Das
Berl. Tageblatt und die Nationalzeitung deuten
an, daß die Kriſe durch die Ausſetzung des Reichsſchatzſekretärs
v. Stengel und des preußiſchen Finanzminiſters v. Rheinbaben
beſchworen werden ſolle. Dadurch würde aber wenig geholfen
ein, denn die verbündeten Regierungen haben ſich auf die
blehnung neuer direkter, der Freiſinn aber hat ſich auf die

Ablehnung neuer indirekter Steuern feſtgelegt. Wahrſcheinlich
wird man den nicht ausſichtsloſen Berſuch machen, die Frage,
ſo brennend ſie iſt, einſtweilen zu vertagen und dem Freiſinn
zur „Beſſerung und Umkehr“ Zeit zu laſſen.

So tritt der Reichstag des Blocks unter den abſonderlichſten
Umſtänden zuſammen. Er verfügt über eine koloſſale Mehr-
heit zur Bewilligung der neuen Ausgaben, insbeſondere der

Flottenvorlage,
aber es bleibt ganz im Unklaren, auf welche Weiſe die neue
Herrlichkeit bezahlt werden ſoll. Eine angenehme Wirtſchaft!
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Gegenüber der brennenden Finanzfrage ſcheinen alle andern
Aufgaben des Reichstags in den Hintergrund zu treten. Und
doch droht den arbeitenden Maſſen des Volkes außer dem ge-
planten Attentat auf ſeine Taſchen noch ein anderes faſt noch
gefährlicheres

Attentat auf das Koalitionsrecht.
Mit dem Reich,svereinsgeſetz wird es ernſt. Zwar

iſt noch ungewiß, ob der ſtürmiſche Wunſch der Scharfmacherx-
blätter nach einer Beſchränkung der Vereins- und Verſamm-
lungsfreiheit der Jugendlichen ſeine Erfüllung finden wird;
es ſteht aber feſt, daß man den Verſuch wagen will, ein Aus-
nahmegeſetz für Fremdſprachige zu erlaſſen, das nicht nur für
dieſe, ſondern auch für einen großen Teil der deutſchen Arbeiter-
ſchaft (im Oſten und im Ruhrrevier vor allem) eine Zerſtörung
Her Koalitionsrechts bedeuten würde. Darüber meldet der

a g:

Jn bezug auf den Geſetzentwurf, betreffend das Vereins-
und Verſammlungsrecht, erfahren wir noch, daß die Bundes
ratsausſchüſſe an dem Sprachenparagraphen nichts geändert
haben, und daß auch der Bundesrat den Entwurf in dieſem
Punkte unverändert gelaſſen hat. Demgemäß ſoll es den
Landesregierungen überlaſſen bleiben, ob ſie den Gebranch
einer nichtdeutſchen Sprache in den öffentlichen Verſamm-
lungen geſtatten wollen oder nicht.

Durch dieſen Sprachenparagraphen ſoll den Einzelregierungen,
wie ſeinerzeit durch das Sozgialiſtengeſetz, die Vollmacht gegeben
werden, ſich über die Verfaſſung ihres Staates hinwegzuſetzen.
Es wird ihnen geſtattet, Millionen von Staatsbürgern das Ver
ſammlungsrecht willkürlich zu nehmen oder gnadenhalber wie-
der zu verleihen, obwohl dieſen Staatsbürgern ihr Verſamm-
lungsrecht verfaſſungsmäßig gewährleiſtet iſt. Der Entwurf
charakteriſiert ſich alſo formell als ein Ausnahmegeſetz, eine
teilweiſe Aufhebung der Verfaſſung, materiell überdies als eine
ſchwere Bedrohung des Koalitionsrechts der Arbeiter. Und
dieſes Geſetz ſoll ein „Zugeſtändnis an den Liberalismus“ dar-
ſtellen, obwohl in Wahrheit eine direkte Verhöhnung aller frei-
heitlichen Grundſätze bedeutet. Die Entſcheidung ſteht beim
Freiſinn, der wie wir wiſſen, ſehr geneigt iſt, das Geſetz anzu-
nehmen; nur durch eine raſch einſetzende entſchiedene Proteſt
bewegung kann das Schlimmſte noch verhindert werden

Die übrigen im Reichstag zu erwartenden Regierungsvor-
lagen reichen an die genannten an Bedeutung nicht heran. Das
Börſengeſetz, das dem Liberalismus auf wirtſchaftlichem
Gebiete einige Zugeſtändniſſe bringen ſoll, wird, wenn die Block-
brüderſchaft nicht ſchon in allernächſter Zeit in die Brüche gehen
ſollte, kaum auf unüberwindliche Schwierigkeiten ſtoßen. Das
bereits vom Vorjahre her vorliegende Geſetz zur Reform der
Majeſtätsbeleidigungéprozeſſe; hat freilich bisher kaum die Be
achtung gefunden, die es verdient; es iſt ein typiſches „Zuge
ſtändnis an den Liberalismus“ voll kaum verhüllter Bösartig-
keit. Es iſt ein umgekehrtes Ausnahmegeſetz zugunſten betrun-
kener Patrioten, und droht in der Praxis dahin zu führen,
daß „politiſche“ Majeſtätsbeleidigungen noch härter beſtraft
werden als bisher.
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Was hat alſo der Block dem Volke zu bieten? Alte Knecht-
ſchaft und neue Steuern! Das Volk aber ruft nach Freiheit und
billigem Brot. Dieſer Ruf wird nur durch die Stimme der
ſozialdemokratiſchen Fraktion im Reichstag vernehmlich werden.
Wir haben die Regierungspartei von geſtern und morgen, das
Zentrum, und den Freiſinn, die Regierungspartei von heute,
oft und hart getadelt. Jn gewiſſem Sinne aber müßten wir
ihnen dankbar ſein für das, was ſie an der Sozialdemokratie
getan haben. Sie haben ſie wohl in Worten bekämpft und be-
ſchimpft, durch ihre Taten aber haben ſie ihr die glänzendſte
Poſition eingeräumt, die ſie ſich nur wünſchen kann. Abſeits
der Regierungsparteien und jener, die es wieder werden wollen,
ſteht die ſozialdemokratiſche Partei, unberührt von Fraktions-
ſtreberei und Kammerintrige, als die einzige wirkliche Volks-
partei da. So bietet ſich ihr die beſte Gelegenheit durch die Tat
zu beweiſen, daß ſie, die verfehmte Partei des proletariſchen
Klaſſenkampfes, die zielklare Vertreterin aller wirk-
lichen Kulturintereſſen des ganzen Volkes iſt.

(Nachdrud verboren.)

a Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.
ZZZJ

Als die Männer wieder nach dem Hauſe gingen, ſahen ſie
zilma und Frau Dyke in der Tür des arg ſtehen, das

die alte Frau jetzt bewohnte. Die beiden ſahen ſich beſtirzt um,
ohne zu wiſſen, was vorgegangen war. Sidney aber, das Klein-
chen, an die bei der allgemeinen Aufregung niemand gedachthatte, ſtand ganz allein mit bleichem Veflcht und ſtarren, weit-

Fileten Augen auf der Veranda des Ranchhauſes. Die
leine hatte alles geſehen; nichts war ihr entgangen. Den

Kopf nach der Straße gewendet, lauſchte ſie auf das ferne,
immer ſchwächer werdende Gebell der Hunde.

Dyke donnerte über die Gleiſe am Bahnhof von Guadalajara
keine fünf Minuten vor ſeinen Verfolgern. Das Glück ſchien
ihn verlaſſen zu haben. Auf der ſonſt ſo menſchenleeren Sta-
tion ſtand gerade die Mannſchaft eines Frachtzuges umher, der
auf dem landeinwärts führenden Gleis wartete; auf dem an-
dern Gleis in der Richtung nach San Franzisko hielt eine ein
zelne Lokomotive. Dyke war ü grzenßt. daß deren Führer und
Peter ihn erkannt hatten, als der Buckſtin über die Schienen
agte.

Seit heute morgen hatte er keine Zeit gehabt, einen Plan für
ſeine Rettung zu erſinnen. Von furchtbarem Durſt gepeinigt,
hatte er ſich an die Quelle des Broderſon-Baches auf Quien
Sabe herangewagt und wäre dabei um ein Haar der Poſſe in
die Hände gefallen, die dort auf ihn lauerte. Zu ſpät bereute
er, daß er nicht verſucht hatte, auf der alten Fährte in die Berge
öſtlich von Vonneville zurückzuflüchten und ſo ſeine Spur zu
verwiſchen. Delaney war ihm jetzt dicht guf den Ferfen. Deſ-
ſen Poſſe möglichſt weit hinter ſich zu laſſen, war das nie
was er tun konnte. Für ihn kam es nicht mehr in Betracht, ſich
verborgen zu halten, bis man ſeine Verfolgung aufgeben
würde; er war aus ſeinem Verſteck in den Bergen in dieſe dicht
bevölkerte Gegend getrieben worden, in der er an jeder Weg
biegung auf einen Feind ſtoßen konnte. Jetzt ging es auf
Leben und Tod. Enkweder entrann er ſeinen Verfolgern oder
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er wurde getötet. Lebendig ſollten ſie ihn nicht bekommen, das
ſtand bei ihm feſt. Aber den Gegnern die Stirn bieten auf die
Gewißheit hin, getötet zu werden, das wollte er erſt dann,
wenn ihm jeder Ausweg abgeſchnitten war. Fetzt beherrſchte
ihn der einzige Gedanke, die c hinter ſich zu a

Das Leben des gehetzten Flüchtlings, das er ſeit ochen
führte, hatte DOykes Sinne aufs äußerſte geſchärft. Als er jen-
ſeits von Guadalajara in den Oberen Weg einbog, ſah er die
drei von Derricks Viehtrift herabſprengenden Reiter der Straße
zujagen; wollten ihm offenbar den Weg verlegen. Dyke
warf den Buckſkin herum. Er mußte wieder die Richtung nach
Guadalajara einſchlagen und verſuüchen, den Unteren, über die
Felder von Los Muertos führenden Weg vor Delaneys Hunden
und ſeiner Poſſe zu erreichen. Jn raſendem r ſauſte er
dahin mit jedem Satze ſchnellte der Buckſkin um ſeine eigene
Länge vor. Von neuem kam der Bahnhof in Sicht. Sich in den
Steigbügeln hebend, blickte Dyke in der Richtung des Unteren
Weges über die Felder. Dort war eine Staubwolke. Rührte
ſie von einem Wagen her? Nein, ſchnell näherkommende Rei-
ter wirbelten ſie auf! Sie waren bewaffnet; Dyke ſah die

s glänzen. Von allen Seiten ſchloſſen ihn die
Verfolger ein, auf allen Wegen jagten ſie auf Guadalajara zu.
Der Obere Weg weſtlich von der Stadt führte geradegus nach
Bonneville. Der war ung Saß Dhüke in der Falle? War
die Zeit für den Verzweiflungskampf ſchon gekommenDoch als Dyke ſich dem e von Gugdalajara näherte,
fiel ſein Auge auf die einzelne Lokomotive, die ruhig rauchend
noch immer auf dem landeinwärts führenden a ſtand.
Mit wildem n ward er e bewußt, daß er ein ge
lernter, alter Lokomotivführer war. on konnte er Delanehs
Hunde hören, und das Hufgetrappel auf dem Unteren Wege
dröhnte in ſein Ohr, als er vor dem Bahnhofe aus dem Sattel
Keine Die Mannſchaft des Frachtzuges lief wie geſcheuchte

chafe vor ihm auseinander; er kümmerte ſich nicht um ſie.
Den Revolver in der Rechten, rannte er nach der einzelnen
Maſchine.

„'raus aus dem Cabl!“*) donnerte er. „Beide! Schnell, oder
ich ſchieß' euch tot!“

Die beiden Männer purzelten aus der Tür des Tenders her-aus, während Dyke ſich in den Führerſtand ſchwang und, ſeinen

Führerſtand.

Revolver auf den Fußboden fallen laſſend, inſtinktmäßig nach
den vertrauten Hebeln griff.

Die mächtige Verbundlokomotive fauchte und zitterte, als der
Dampf r wurde; die großen Triebräder kamen in
Bewegung und drehten ſich langſam auf den Schienen. Laute
Schreie drangen jetzt an Dykes Ohr. Delaneys Poſſe,
und Männer ſauen um die Wegbiegung; weitüber lehnten
ſich die Reiter, als ſie die Kurve im vollen Laufe nahmen.
Dyke riß an allen r und r ſeinen Revolver auf. Von
rückwärts kam der Knall eines Wincheſters. Die Verfolger qufdem Unteren Wege waren noch aber herangekommen als

Delaney. Sie hatten Dykes r geſehen, und der
erſte von ihnen abgegebene Schuß ging dicht über Dykes Kopf
durch die Fenſter des Führerſtandes.

Die zuerſt wirkungslos ſich drehenden Triebräder faßten end-
lich die Schienen. Die Maſchine bewegte ſich vorwärts, ließ
Bahnhof und Frachtzug hinter ſich und rollte mit raſch zuneh
mender Schnelligkeit hinaus auf die Strecke. Schwarzer heißer
Rauch ſchoß aus dem Schornſtein himmelwärts. Es war keine
Niete an der Maſchine, die nicht unter dem mächtigen Dampf-
druck zitterte. Das eiſerne Ungetüm aber eine der neueſten
und beſten Lokomotiven Baldwins gehorchte, ſobald ſein
pochendes Rieſenherz die Hand des Meiſters an den Hebeln
e willig und gelehrig ſeinem Lenker. Es beſchleunigte
eine Schnelligkeit, ſpannte ſeine ſtählerne Muskeln, ſeine
ehnen von Eiſen an und erfüllte, auf die t Strecke hin

ausbrauſend, die Luft mit dem Sturmgetöſe ſeines Atems und
verfinſterte die Sonne mit dem von ihm ausgeſpienen ſchwar-
en dicken Rauch. Schon ſchien die Lokomotive in der Entfernung zuſammenzuſchrumpfen, als Delaney, Chriſtian und

der Sheriff von Viſaliag vor das Bahnhofsgebäude ſprengten.
Die Poſſe hatte alles geſehen.
„Feſt ſitzen wir. Hol's der Teufel!“ wetterte der Kuhzwicker.
Aber der Sheriff war ſchon aus dem Sattel und im Telegra-

phenamt.hen hier und Pixley iſt 'ne Entgleiſungsweiche
rief er.

„Telegraphieren Sie, daß ſie geöffnet wird. Wir wollen ihn
entgleiſen laſſen. Vorwärts!“ rief er Delaney und den an
dern z und ſprang mit ihnen in den Führerſtand der Fracht-
zuglokomotive.
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Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 21. November 1907.
Liebknecht, nicht Lynar!

Aus amtlichen Quellen wird gemeldet:
Die Angelegenheit des Rechtsanwalts Dr. Karl

Liebknecht, der am 12. Oktober d. Js. von dem vereinigten
weiten und dritten Strafſenat des Reichsgerichts wegen
orbereitung eines hochverräteriſchen Unternehmens zu einem
ahre ſechs Monaten Feſtungshaft verurteilt worden iſt, be

chäftigt zurzeit das Ehrengericht der
kammer. Es ſteht zu erwarten, daß die Staatsanwalt-
chaft in Kürze die Anklage erheben und die ehrengerichtliche

eſtrafung Dr. Liebknechts beantragen wird.
Während Verbrecher in Uniform ſpazieren gehen und ihre
Penſion verzehren dürfen, wird das Ehrengericht gegen einen
fleckenloſen Ehrenmann losgelaſſen, deſſen ſittliche Auffaſſungen
von der königlichen Staatsanwaltſchaft nicht verſtanden werden.
Genoſſe Liebknecht wird ſicherlich mit voller Ruhe dem Aus-
gang dieſes Ehrenhandels entgegenſehen, bei dem höchſtens die
Berliner Anwaltskammer ihre Ehre, aber nicht er die ſeine ver-
lieren könnte. Natürlich aber iſt für die königliche Staats
anwaltſchaft das mit der Ehre bloß eine Redensart; ihr
handelt es ſich um einen Stockſchlag auf den Magen.

Der Kampf um die Flotte.
Jm deutſchen Reichstag wird ſich in dieſem Winter ein „Kampf

um die Flotte“ entſpinnen, wie er ſo ſeltſam wohl in der Par-
lamentsgeſchichte noch nicht erlebt worden iſt. Es handelt ſich
nämlich nicht darum, ob die Flotte bewilligt wird, ſondern von
wem ſie bewilligt wird, wer zum Schluß ſeinen „nationalen
Eifer“ umſonſt verſchwendet haben wird und wer den klingen-
den Lohn in der Taſche nach Hauſe trägt.

Fürſt Bülow braucht eine nationale Mehrheit. Zu dieſem
Zwecke hat ſich ihm die Freiſinnige Volkspartei zur Verfügung
geſtellt; ſie, die vor ſieben Jahren die Flottenvorlage wegen
der „verfaſſungswidrigen Bindung des Etatsrechts“, die ſie zur
Folge hat, ablehnte, wird dieſe ſelbe Flottenvorlage jetzt in einer
neuen Form annehmen, durch welche die „verfaſſungswidrige
Bindung des Etatrechts“ in quantitativer Beziehung noch ver-
ſchärft wird. Damit ſind für die Vorlage 210 Stimmen ge-
ſichert, alſo weitaus die abſolute Mehrheit.

Damit nicht genug. Auch das Zentrum gibt in ſeiner Preſſe
zu verſtehen, daß es für die neue Flottenvorlage ſtimmen werde.
Das Zentrum handelt damit genau ſo volksfeindlich wie der
Freiſinn, aber doch viel folgerichtiger als dieſer; denn mit Hilfe
des Zentrums iſt das Flottengeſetz von 1900 zuſtande gekommen.
Die Blamage des Umfalls verbleibt alſo ganz und gar dem
volksparteilichen Freiſinn, der jetzt anbetet, was er vor ſieben
Jahren verbrennen wollte. Das Zentrum macht durch ſeine
vorausſichtliche Zuſtimmung zur Flottenvorlage dieſen Umfall
noch dazu vollkommen entbehrlich und überflüſſig. Mit ihnen
und ohne den Freiſinn verfügt die Flottenvorlage über die
noch viel impoſantere Mehrheit von 274 Stimmen. Damit wird
es für die Sache ganz gleichgültig, ob die 49 Freiſinnigen mit
Ja oder Nein ſtimmen; ihr Ja bedeutet weiter nichts als eine
ganz überflüſſige Proſtitution.

Schon daraus leuchtet die Genialität der Blocktaktik ein, die
i „Betätigung nationaler Geſinnung“ Zugeſtändniſſe an den

iberalismus“ eintauſchen will. Um wieviel ſchlauer iſt das
Zentrum, das mit frommem Augenaufſchlag, ohne von Bedin-
gungen und Gegenforderungen zu ſprechen, die Flottenvorlage
apportieren will und ſich nicht dem Vorwurf ausſetzt, der dem
Freiſinn nicht erſpart bleiben wird, er habe nur zum Schein
und aus egoiſtiſchem Fraktionsintereſſe „nationale Geſinnung
betätigt“

wenig an, wenn nur der Erfolg auf ihrer Seite wäre. Aber
wie wird es mit dem beſtellt ſein? Welchen Lohn können die
Freiſinnigen für eine Selbſthingabe fordern, durch die nicht das
Allermindeſte bewirkt worden iſt?

Das Zentrum iſt freilich „entbehrlich“ geworden der Frei-
ſinn macht alles. Grün vor Neid ſieht es zu, wie der Freiſinn
ſich an ſeine Stelle gedrängt hat. Aber blaß vor Wut ſieht der
Freiſinn ſein Manöver durch die Revanche des Zentrums ver-
eitelt. Der Freiſinn hat das Zentrum entbehrlich gemacht, das
Zentrum macht wieder den Freiſinn entbehrlich. Beide gleichen
zwei Hunden, die ſich in raſendem Wettlauf zugleich auf einen
und denſelben Stock ſtürzen, um ihn zu apportieren; die Wurſt
aber, die zur Belohnung dafür ausgeſetzt iſt, bekommt keiner,
weil keiner ſie dem andern gönnt.

Das iſt die Komödie des „nationalen Jdealismus“, wie ſie
toller kein Poſſendichter hätte erfinden können. Aber die heitere
Geſchichte hat auch ihre ſehr ernſte und tief beſchämende Seite.

„Jm Namen des Staates Kalifornien,
beſtürzten Lokomotivführer an, „kuppeln Sie vom Zuge los!“Der Sheriff war ein Mann, dem ohne Zgögern ehe wer
den mußte. Der Bemannung des Frachtzuges wurde keine
ſei gelaſſen, darüber zu verhandeln, ob die Lokomotive mit

echt oder Unrecht beſchlagnahmt worden war, und ehe noch je-
mand über die Sicherheit oder die Gefahr des Unternehmens
nachdenken konnte, flog die Frachtlokomotive ſchon auf dem zur
Küſte führenden Gleiſe in ſcharfer Verfolgung hinter Dhyke
her, der auf dem andern Gleiſe weit voraus war.

„Jch weiß genau, daß 'ne Entgleiſungsweiche zwiſchen hier
und VPixley iſt,“ ſchrie der Sheriff, das Getöſe der Maſchine
übertönend. „Sie bringen damit ausgeriſſene Lokomotiven
zum Entgleiſen. Wir werden ihn dort ſchon kriegen. Haltet
eure Gewehre bereit, Jungens.“

„Wenn uns ein anderer Zug auf dem Gleis hier entgegen-
kommt warf der geängſtete Lokomotivführer ein.

„Dann ſpringen wir 'runter oder krachen aufeinander. Hei,
ſeht nurl! Dort iſt er.“ Als die Lokomotive um eine Kurve
raſte, bekam man Dykes Maſchine zu Geſicht, die ungefähr eine
Viertelmeile voraus, in eine Wolke wirbelnden Rauchs gehüllt,
dahinſauſte.

„'s iſt nicht mehr weit von hier bis zur Weiche, rief der
Lokomotivführer. „Man kann Pirxley ſchon ſehen.“

Die Hand auf dem Griff des die Dampfſpannung regelnden
Ventils und den Kopf zum Seitenfenſter hinausſtreckend raſte
Oyke in donnerndem Laufe weiter. Wieder ſtand er auf ſeinem
alten Platze, wieder war er der Lokomotivführer, und wieder
fühlte er die Maſchine unter ſich zittern. Die vertrauten Ge-
räuſche ſchlugen an ſein Ohr, der vertraute, durch die raſende
Schnelligkeit zu toſender Windsbraut geſteigerte Luftzug
peitſche ſein Geſicht, die vertrauten Gerüche von heißem Dampf
zund Rauch drangen in ſeine Nüſtern, und rechts und links
Flogen, in braunen und grünen verſchwommenen Flecken, gleiche
Abſtände voneinander haltende Panoramen, die Hälften der von

en raſſelnden Rädern der Maſchine gleichſam durchſchnittenen
Zandſchaft, an ihm vorüber. Er fand ſich wieder in der ge
wohnten Haltung auf dem Führerſitz, den Ellbogen auf die

enſterleiſte gelehnt, die andere Hand an dem die Dampf-
frannung regelnden Ventil. Plötzlich aber regte ſich der Jnſtinkt
Des Verfolgten, der ſich während ſeines Flüchtlingslebens ſo
(ark in ihm entwickelt hatte, von neuem und trieb ihn dazu,
ecnen Blick nach rückwärts zu werfen. Er ſah die Fracht-
maſchine auf dem anderen Gleiſe ihm nachſetzen und in ihrem
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x Beide Parteien opfern gewiſſenlos und ohne Furcht vor der
Einſicht der Wähler die Intereſſen des Volks in einem törichten
und nutzloſen Wettſtreit auf Keine von ihnen hat dabei Vor
teile zu gewinnen, die etwa auch den Maſſen und nicht bloß
eitlen Fraktionsführern zugute kommen könnten. Sichere Ge-
winner ſind nur die Regierung und die Flottentreiber, ſichere
Verlierer aber die Wähler, die den Einſatz dieſes parlamen-
tariſchen Glücksſpiels aus ihren Taſchen zu bezahlen haben
werden. Moraliſchen Gewinn und Zuwachs an Einfluß
hat aber das bleibt das Beſte dabei nur die Sozial
demokratie zu erwarten, die ſich allemal dort, wo es ſich
darum handelt, die Nation gegen die Ausbeutung des Prozent-
patriotismus zu verteidigen, als die einzige „national zuver
läſſige“ Partei erweiſt.

Gegen das Spiritusmonopol.
Ueber das geplante Spiritusmonopol haben am

18. und 19. d. Mts. im Sitzungsſaal der Aelteſten der
Kaufmannſchaft von Berlin auf deren Veranlaſſung
Beratungen ſtattgefunden, an denen Vertreter aller intereſſier-
ten Handels und Jnduſtriezweige teilnahmen. Nach einem
einleitenden Referat erklärte der anweſende Vertreter des Ver-
eins der Spritfabriken Deutſchlands, daß letztere an der Ein
führung des Spirltusmonopols keinerlei Jntereſſe hätten. Mit
beſonderer Schärfe erklärten ſich die Vertreter der Jnduſtrie-
zweige, die, wie die Lackfabriken, Parfümeriefabriken und Seifen-
fabriken, Spiritus und Sprit zur Herſtellung ihrer Fabrikate
bedürfen, gegen die Einführung des Spiritusmonopols. Wenn
letzteres dazu führen ſollte, eine Erhöhung des Preiſes des zu
gewerblichen Zwecken verwendeten Spiritus herhbeizuführen, ſo
müßten dadurch dieſe mit ungeheurer Mühe großgezogenen Jn-
duſtrieen den ſchwerſten Schädigungen ausgeſetzt und namentlich
in ihrer Exportfähigkeit auf das empfindlichſte beeinflußt werden.

Von den Vertretern der Drogen- und Heilmittelbranchen
wurde auf die Schädigung hingewieſen, die nicht nur dieſen
Geſchäftszweigen ſondern auch den Verbrauchern von Heil-
mitteln durch eine etwaige Erhöhung des Preiſes des dazu
verwendeten Spiritus zugefügt werden würde. Noch ſchärfer
ſprachen ſich die anweſenden Großdeſtillateure gegen das Spi-
ritusmonopol aus.

Die Unterwerfung des Freiſinns unter den Monopolplan
der Regierung wird durch dieſe Haltung der intereſſierten Jn-
duſtrieen nur noch mehr erſchwert.

Vor dem 26. November. Zeichen und Wunder Eine
am Sonntag abgehaltene nationalliberale Verſammlung
in Rheinböllen (Hundsrüch) erklärte ſich einſtimmig für die
Abſchaffung des veralteten Dreiklaſſenwahlrechts und
für die Einführung des Reichstagswahlrechts auch
zu den Wahlen zum preußiſchen Abgeordnetenhauſe. Nur ein
Redner brach eine Lanze für das Pluralwahlrecht der National-
liberalen. Rheinböllen gehört zum Wahlkreiſe des Reichs
tagsabgeordneten Dr. Paaſche.

Der 26. November wirft ſeine Schatten voraus.

Noch mehr Millionen für die ſinnloſe Polenpolitik.
Wie die Frankf. Ztg. beſtätigt, verlangt die Polenvorlage
vom preußiſchen Landtage tatſächlich 400 Millionen für
den Anſiedelungsfonds und Enteignungsbefugniſſe für die
Dauer der Verwendung.

Die Förſter unterwerfen ſich. Jn einer letzten General
verſammlung hat ſich, wie die Bromberger Oſtdeutſche
Rundſchau berichtet, der Verein Preußiſcher Forſt
beamten aufgelöſt. Ein Erlaß des Landwirtſchaftsminiſters
v. Arnim hatte die dem Verein angehörenden königlichen
Forſibeamten aufgefordert, auszutreten, indem er zugleich eine
etwaige Nichtbefolgung der Aufforderung mit Srafen bedroht.

Da nun der größte Teil der Mitglieder aus Staatsförſtern
beſtand, ſo war ein Weiterbeſtehen des Vereins unmöglich ge
worden. Der langjährige Vorſitzende, Oberförſter a. D. Kauf-
mann zu Berlin, bedauerce in ſeinem Referar die Stellung-
nahme der Staatsregierung gegen den Verein, der während
ſeiner mehr als zehnjährigen Exiſtenz ſters den Anſchluß an
die Zentralforſtbehörde geſucht habe, der königstreu ſei
und ſeinen Mitgliedern im Laufe der Jahre auf dem Wege
der Seloſthilfe namhafte Summen zugewendet habe. Beſonders
bedauerlich und bitter ſei die Urſache des Miniſterialerlaſſes,
der den Vecrcin ſür einen Artikel einer unabhängigen
Zeitung des bisherigen Vereinsorganes verantwortlich
gemacht hat, den jemand geſchrieben habe, der nachweisbar gar
nicht Vereinsmirglied war.

„Deutſche Männer!“ Wo gibt es die noch in Preußen,
wenn nicht in der Arbeiterſchaft

Bornſſiſcher Kurs in Baden. Nach der Neuen badi-
ſchen Landeszeitung iſt aus Baden ein neuer Fall Schäu-

raſenden Lauf von einer Seite auf die andere ſchaukeln. Noch
hatte er die Verfolger nicht abgeſchüttelt, noch war er nicht
aus dem Bereich der Gefahr. Die Zähne zuſammenbeißend,
riß Dyke die Feuerungstür auf und ſchürte mit aller Macht das
Feuer. Der Zeiger des Geſchwindigkeitsmeſſers ſtieg, und
immer ſchneller wurde die Fahrt; ein Blick auf die vorüberflie-
genden Telegraphenpfoſten zeigte ihm, daß er ſeine fünfzig
Meilen die Stunde machte. Die Frachtlokomotive hinter ihm
war für eine derartige Schnelligkeit nicht gebaut. Abgeſehen
von der furchtbaren Gefahr eines Unfalls bei der tollkühnen
Fahrt waren ſeine Ausſichten gut.

Plötzlich aber bekam der Lokomotivführer das Uebergewicht
über den flüchtigen Räuber; blitzſchnell ſtellte er den Dampf
ab und riß die Bremſe bis zum äußerſten Einſtellzahn zurück.
Dicht vor ihm ragte ein optiſcher Telegraph empor, der offenbar
die Stelle bezeichnete, an der ein totes Gleis ſich von der
Hauptlinie abzweigte. Der Arm des Telegraphen zeigte quer
über das Gleis und gab damit das Warnungszeichen, daß die
Weiche offen war.
Jm Augenblick durchſchaute Dyke die Kriegsliſt. Sie wollten

ihn dort entgleiſen und ſich den Hals brechen laſſen; ſie waren
ſchlau und raſch entſchloſſen genug geweſen, um die Weiche zu
öffnen, hatten aber vergeſſen, daß der ſelbſttätige Flügel-
telegraph zugleich mit dem Umſtellen der Schienen in Bewegung
geſetzt wurde. Weiterfahren bedeutete den ſicheren Untergang.
Dyke gab Gegendampf. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als
zurückzufahren. Mit krampfhaften, durch alle ihre metallenen
Fibern laufenden Rucken und noch eine Strecke auf unbeweg-
lichen Rädern dahingleitend gehorchte die mächtige Verbund-
lokomotive der Bremſe und rollte, als der Gegendampf wirkte,
von der größeren Gefahr zu der geringeren zurück. Die bei-
den Maſchinen, die jetzt in entgegengeſetzten Fahrrichtungen auf
den nebeneinanderliegenden Gleispaaren dahinraſten, mußten
ſich nun treffen und aneinander vorbeiſauſen. Dyke nahm ſeine
Hand von den Hebeln und griff nach dem Revolver. Aus dem
So-ymotivführer wurde wieder der flüchtige Räuber, der ſein
Leben gefährdet ſah. Zweifellos war für ihn jetzt die Zeit ge
kommen, darum zu kämpfen.

Die Männer, die in der ſchwerfälligen, rumpelnden Fracht-
lokomotive ſcharf nach der den Weg des Flüchtlings bezeichnen
den Rauchwolke ausblickten, ſchrien plötzlich einander zu:

„Er kann nicht weiter. Er muß ſich den Hals brechen. Paßt
auf, ob er noch abſpringt!“
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fele zu berichten: Der Arbeiler Leber der Eiſenbahndirektions
werkſtätte Mannheim wurde wegen Agitation für den Süd

deutſchen Eiſenbahnerverband, der als ſozialdemokratiſch gilt,
kurzerhand entlaſſen, nachdem er ſich wochenlang eine Le
mütigende Behandlung hatte gefallen laſſen müſſen.

Ein Kind unter der Zeugnisfolter. Der 14jährige
polniſche Knabe Karaut, der ſich geweigert hatte, den Namen
der Leute zu nennen, die ihn zum Uebertritt zum Katholizis-
mus zu überreden verſucht hatten, und der desbalb in
Zeugniszwangshaft genommen worden war, iſt jetzt
nach ſechsmonatiger Haft aus dem Löbauer Gefängnis ent
laſſen worden.n Kind ſechs Monate lang in Zeugniszwangshaft! Wahr

lich die preußiſche Juſtiz kann ſtolz auf dieſe Tat ſein!
Der g 175 in Bayern. Der Batteriechef der 1. Batterie

des bayriſchen 1. Feldarnklerieregiments in München, Haupt-
mann Sonntag, hat Selbſtmord durch Erſchießen verübt. Am
letzten Sonntag war der Hauptmann vor das Unterſuchungs

ericht geladen worden, um ſich gegen eine Anſchuldigung wegenVerſeytangen gegen S 175 zu verantworten. Die Vernehmung

endete für den Hauptmann ſo ungünſtig, daß er freiwillg aus
dem Leben zu ſcheiden beſchloß.

Ausland.
Frankreich. Kolonialſtandale vor der Kam-

mer. u der Dienstag Sitzung der De Ule en a. nmer inier-
pellierte Puech über die Vorzänge in Fr.nzoſiſch Guinea, wo
en Leun.nt im Jahre 1900 ohne berechtigten Grund ein Ein-
geboren noorf habe vererenn en und meh ece Häuptlinge ohne
Urteil habe hinrich en laſſen. Einſtimm ge Proteſtrufe erho en
ſich, als der Redner die Untaten zur Verte ung b.achte, der n
ſich die Tira lleurs ſchu:dig g macht haben jollen, und für die
er den Aominiſtrator verantwor lich machte, der die Vor omm-
niſſe gekannt, abre nichts zu ihr Ab erung gitan habe. Ter
Gouherneur Frezou 8, der gegen die Greue alen Maynahmen
ergr ſſen habe. ſei in Ungnade gefallen. Ter Miniſter jür die
Kolonien Mill es-Lacroir an worte e: Die Ereigniſſe ſeien vor-
geſanen, noch bevor er die Le tung des Min ſteriums übder-
nommen habe. Der Miniſter erllärt, daß er die Tagesordnung
des Deputierten Puech annehme, welche die Zuverſicht aus-
ſpricht daß die Regierung in den Kolonien die Achtung vor
den Grundſätzen der Humanität und die Würde der Juſtiz
ſichern werde und das Vertrauen zum Ausdruck bringt. daß der
Miniſter der Kolom en in dieſer Hinſicht alle erforder ichen Maß
reg ln ergreifen werde. Die Kammer nimmt darauf de Tag. s-
ordnung mit 334 g gen 53 Stimmen an.

Jtalien. Neue Agrarunruhen werden aus Apulien
gemeldet. Jn Mortano ſind die Landarbeiter ſeit mehreren
Tagen ausſtändig, und es haben dort heftige Unruhen ſtatt
gefunden. Der frühere ſoziatiſtiſche Abgeordnete Tambolini
leitete eine Verſammlung, in der er, wie von bürgerlicher
Seite behaupter wird, in einer Anſprache empfahl, Gewalt
anzuwenden. Nach der Verſammlung durchzogen 2000 De-
monſtranten die Straßen und verſuchten, gewaltſam in das
Rathaus einzudringen. Es kam hierbei zu einem Zuſammen
ſtoße mit den Carabinieri, welche mit Steinen beworſen
wurden. Hierbei wurden ein Carabinieri und ein Poliziſt
verwundet. Als daraufhin die Behörden die Verhaftung
Tambolinis und des Sekretärs der Arbeisbörſe beſchloſſen,
entſtand unter der Bevölkerung erneute Erregung. Man ver-
ſuchte abermals, in das Rathaus einzudringen, es kam zu
einem Handgemenge, wobei wiederum mehrere Carabinieri
verwundet würden. Da weitere Unruhen befürchtet werden,
ſollen Truppenverſtärkungen dorthin entſandt wergen.

Portugal. Ausnahmegeſetze. Der Miniſierrat be
ſchloß eine Verſammlung zum Zwräie päiſchen An mtior cu

geſtatten ſerner den Zeitungen kenne politiſch doitrinären Er-
örterungen zu erlauben noch Mitteilungen zu bringen, die dem
Kredit des Landes ſchädlich ſind.

Dänemark. Die aufgehobene reglementierte
und die geſetzlich zuläſſige Proſtitution. Jm
Oktober vorigen Jahres trat in Dänemark bekanntlich ein Ge
ſetz in Kraft, das die reglementierte Proſtitution und damit
auch die zwangsweiſe ärztliche Kontrolle der Proſtituierten auf-
hob, das der Polizei jedoch die Möglichkeit gab, Perſonen, die
von der Proſtitution leben, auf Grund des Vagabundagegeſetzes
zu beſtrafen. Dieſe Beſtimmung verſuchte denn die Polizei
auch auszunutzen; ſie findet aber dabei keine Unterſtützung bei
den Gerichten, ſofern die betreffende Perſon nur nachweiſen
kann, daß ſie irgendwo in Arbeit ſteht oder ein ehrbares Ge
werbe nebenbei betreibt. Das Höchſte Gericht hat in der vorigen
Woche ein Mädchen freigeſprochen, das, früher unter Kontrolle,
ſeit Jnkrafttreten des neuen Geſetzes

„Nichts bricht er. Er kommt zurück.
uns vorbei.“

Der Lokomotivführer zog die Bremſe an, aber es dauerte
lange, ehe dieſe auf die ſchwerfällige Frachtlokomotive wirkte,
die weit weniger lenkſam war als Dykes Flieger. Die Rauch-
wolke vorn nahm ſchnell an Größe zu.
er kommt. Er kommt Achtung, er ſchießt! Er ſchießt

on.“
Ein weißer, von dem rußigen Fenſterbrett des Führerſtandes

abgeriſſener Holzſplitter flog hoch in die Luft.
Noch waren die Maſchinen wohl zweihundert Yards*) von-

einander entfernt, und ſchon begann das Duell. Schuß folgte
auf Schuß; der kurze Knall der Revolver und Gewehre hob ſich
ſcharf ab von dem Donner der Räder und dem Bremſen des
Dampfes. Der Boden wankte und zitterte; ein Krachen wie das
ſchwerer Geſchütze erfüllte mit der Plötzlichkeit einer Exploſion
die Luft. Die Maſchinen raſten aneinander vorüber: unab-
läſſig feuerten die Männer. Ein Hagel von Kugeln zerſplitterte
Holzrahmen, zerſchmetterte Glasſcheiben und praſſelte auf das
Metall von Keſſeln, Rädern und Geſtängen. ar ſich vorAufregung und Flüche brüllend, beugten ich die Männer aus

den Führerſtänden weit gegeneinander vor. Ziſchend drang
heißer Dampf aus den hin und her ſchwankenden Maſchinen.
Wie in dem tollen Wirrwarr eines Hexentanzes wirbelten die
weißen Dampfwolken, die ſchwarzen Rauchmaſſen des Schorn-
ſteins, die blauen, ringförmigen, von den Mündungen der
Revolver ausgeſpienen Wölkchen durcheinander und hüllten die
Kämpfenden in undurchſichtigen, die Sinne benehmenden Nebel.

Die Körper ſchwankten und zuckten von den Erſchütterungen
und Stößen des in toller Haſt arbeitenden Triebwerks, und
ſein furchtbares Getöſe drohte die Ohren zu ſprengen.

Fauchend und dröhnend, die Luft mit dem Dunſt von Pulver-
rauch und heißem Oel erfüllend, Tod und Verderben
jeden Widerſtand zermalmend, rieſig und raſend, ein jäh vorüberwirbelndes Chaos, aus deſſen Dunkel dherſti Geſichter

und zum wütenden Griff gekrallte Hände auffauchten, furchtbar
wie krachender Donner und ſchnell wie zuckende Blitze trafen ſich
die beiden Maſchinen und flogen aneinander vorüber.
„Er hat was abgekriegt,“ ſchrie Delaney. „Jch weiß, ich hab'
ihn getroffen. Jetzt kann er nicht mehr weiter. Wieder hinter
ihm herl! Durch Vonneville wagt er ſich nicht.“

(Fori ſetzung ſolgt.)

Die Hard zu rund 80 Zentimeter gerechnet.
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aber als ihre Häupteinnahmeqitelle nach wie vor de Proſit
tion betrachtet. Jn dem Urteil wird ausgeführt, daß, wie das
neue Geſetz nun einmal beſchaffen iſt, eine Beſtrafüng wegen
Proſtitution nicht erfolgen kann, wenn die Betreffende nur
nachweiſt, daß ſie, ſei es auch nur nebenbei, einen anderen Er
werb hat.

Ein anderes Gerichtsurteil, das der Polizei zur Richtſchnur
dienen ſoll, betraf eine Frau, die wegen Kuppelei beſtraft wer
den ſollte, weil ſie an Proſtituierte vermietet hatte und ihnen
Aufwartedienſte leiſtete. Sie wurde freigeſprochen, weil ſie
nachweiſen konnte, daß ſie keine höhere Bezahlung, als ſonſt
üblich, genommen hatte. Hätte ſie, wie es allgemein iſt, wo
reglementierte Proſtitution beſteht, die Proſtituierten wucheriſch
ausgebeutet, wäre ſie ſicher beſtraft worden.

Norwegen. Wider die Kriegsgerichte. Als unſer
Parteigenoſſe Einar Li, weil er ſich grundſätzlich weigerte, ſeiner Militärpflicht zu genügen, wegen r renlnee zu einem

Jahr Gefängnis verurteilt worden war und dann plötzlich, ohne
daß man ihm Zeit ließ, ſeine Angelegenheiten zu regeln, ein-
gekerkert wurde, da tauchte ſchon die Forderung nach Beſeiti-
gung der militäriſchen Ausnahmegerichte, der Kriegsgerichte
auf, die in ihrer Zuſammenſetzung den im bürgerlichen Ge-
richtsweſen Norwegens durchgeführten demokratiſchen Grund
ſätzen Hohn ſprechen. Nun hat dieſe Agitation gegen die Kriegs-
gerichte neue Nahrung gefunden durch ein Urteil, das kürzlich
in Horten über einen Unteroffizier der Marine gefällt wurde.
Der Mann hatte einem Befehl, Kohlen zu ſchleppen, nicht Folge
geleiſtet, weil er ſich dem Reglement nach dazu nicht verpflichtet
fühlte. Er wurde von der aus Offizieren beſtehenden Mehr-
heit des Kriegsgerichts zur Entlaſſung aus dem Dienſt und zu
vier Monaten Geſängnis verurteilt, während die Minderheit
des Gerichts, zwei Unteroffiziere, für Freiſprechung ſtimmten.

Unter den Unteroffizieren der Marine hat das Urteil große
Erregung hervorgerufen, und der Unteroffiziersverein hat die
Sache zu der ſeinen gemacht und für die Berufung an das Höchſte
Gericht einen Rechtsanwalt beſchafft. Ueber die Wirkung, die
jenes Urteil auf die Unteroffiziere ausgeübt hat, wird unſerem
Bruderorgan Social- Demokraten geſchrieben

„Haben die Unteroffiziere bisher niemals feſt zuſammenge-
halten, ſo iſt dies jetzt der Fall. Ueber die Uebergriffe der
HOffizierspartei ſind ihnen nun die Augen geöffnet. Und wie
das den Sozialismus fördert! Social- Demokraten iſt hier nun
das meiſt begehrte Blatt unter den Unteroffizieren, eben weil
es auf den Kern der Sache aufmerkſam gemacht hat.

Zur Revolution in Rußland.
Das hungernde Rußland. Vor der dritten Duma erhebt ſich,

wie ſchon vor der zweiten, drohend das Hungergeſpenſt in Ruß-
land.

Trotz der optimiſtiſchen Prophezeiungen, die die Regierung
entgegen den Privatberichten aus den verſchiedenen Orten
machte, betrug der Ertrag an Weizen und Roggen in dieſem
Jahre im ganzen nur 1600 Millionen Pud, d. h. 600 Millionen
Pud weniger als durchſchnittlich in den letzten fünf Jahren.
Und kaum war das Getreide eingebracht, fingen die Preiſe an,
ungeheuer zu wachſen. Welche Schärfe die Lage bereits an
einigen Orten angenommen hat, läßt ſich z. B. daraus erſehen,
das in Jeliſawetgrad infolge der enormen Preisſteigerung, die
die Arbeiter mit Hungersnot bedrohte, eine bedeutende Streik-
bewegung entſtand. Auf demſelben Boden brach auch in Alexan-
drowsk (Gouv. Jekaterinoslaw) Streik aus, da es die unglaub-
lich hohe Teuerung, wie die ſtreikenden Arbeiter ſagten, unmög-
lich macht, mit ihrem Gelde auszukommen. Aus dem Gouv.
Cherſon wird berichtet, daß die Brotpreiſe eine ſolche hohe
Steigerung erlitten haben, daß „die Leute zu Hunderten und

Tauſenden geradezu jammern“.Jn einigen Gegenden. B.
im Gouv. Minsk, wo die Leute gezwungen ſind, infolge gänz-
lichen Brotmangels ein faſt ungenießbares Gemiſch aus Mehl
und Spreu als Nahrung zu verwenden, treten typhusartige
Krankheiten auf. Typhus und Skorbut ſind ja die gewöhnlichen
Begleiterſcheinungen der Hungersnot in Rußland.

Die Getreidekriſis hat bereits ſo drohende Dimenſionen an-
genommen, daß es ſogar die Regierung für notwendig hielt,
eine beſondere Konferenz zur Beſtimmung der Getreidepreiſe
einzuberufen, die in dieſen Tagen ihre Tätigkeit begonnen hat.
Da nun die Hungersnot in Rußland ein offenes Geheimnis iſt,
mußte die Regierung anſtatt ihrer gewohnten Schönfärbereien
von unerfüllten Hoffnungen ſprechen. Bei der Eröffnung der
Konferenz geſtand der Handels und Jnduſtrieminiſter, Filoſo
fow, ohne Umſchweife zu, daß „die Hoffnungen auf eine be
friedigende Ernte ſich nicht erfüllt haben“, daß „die Ernte nicht
nur nicht über- ſondern ſogar untermittelmäßig iſt. Und was
die jetzigen Weizen- und Roggenpreiſe betrifft, ſo kommen ſie
nach dem Zugeſtändnis des Miniſters „denen des Hungerjahres
1891 nahe, ja auf einigen Märkten (wie Odeſſa, Nikolajew,
Noworoſſijsk) übertreffen die momentanen Getreidepreiſe noch
die des Jahres 1891“.

Das iſt die Lage der Dinge nicht nur an einzelnen Orten,
ſondern faſt in allen wichtigeren Getreiderayons Rußlands
der Süden, Südweſten, Südoſten, Nordweſten, Norden und der
Kaukaſus machen eine äußerſt ſcharfe Getreidekriſis ch.
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die nicht nur für das Dorf ſondern auch für die Stadt von
„ungeheurer Bedeutung iſt und natürlich weder von der bureau
Driſchen Regierung noch von der Herrenduma gelöſt werden

nn.

Zum Prozeß der ſozialdemokratiſchen Dumafraktion. Wie
die Petersburger Zeitungen berichten, iſt die Verhandlung der
ſozialdemokratiſchen Fraktion der zweiten Duma auf den

5. Dezember dieſes Jahres feſtgeſetzt. Wie ſich herausgeſtellt
hat, werden die Verhandlungen im Senat ſogar ohne Beteili-
gung der ſtändiſchen Vertreter und unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ſtattfinden.

Unter den Richtern, die den Prozeß verhandeln, befindet ſich
u. a. der wegen ſeiner Henkerdienſte für die Regierung in poli-
tiſchen Prozeſſen berüchtigte Senator Dreier und der ehemalige
Direktor des Polizeidepartements Swoljansky. Eine ganz un
parteiiſche Geſellſchaft!

Als Verteidiger der Angeklagten funktioniert eine Reihe von
bekannten Advokaten, unter denen ſich auch der von den Sozial
demokraten als Kandidat in den Wahlen der dritten Duma auf-
geſtellte Petersburger Rechtsanwalt Sokolow befindet. Bei
der Wahl ihrer Verteidiger haben die Angeklagten beſchloſſen,
nur die Dienſte der Advokaten, die die außerparlamentariſche
Tätigkeit der Deputierten für zuläſſig halten, anzunehmen.

Die Spaltung der italieniſchen
Gewerkſchaftsbewegung.

Jn dieſen Tagen hat in Parma eine Konferenz der ſyndi-
kaliſtiſchen Gewerkſchaftsführer ſtattgefunden, die zu einer
Spaltung der italieniſchen Gewerkſchaftsbewegung führte. Es
iſt bekannt, daß innerhalb der Gewerkſchaftsbewegung Jtaliens
ſeit Jahren ein erbitterter Kampf geführt wird um die gewerk-
ſchaftliche Taktik und um die Organiſationsform. Neue Nah-
rung hat der beſtehende Gegenſatz gefunden durch die Vorgänge
der letzten Zeit. Dieſe ſind noch in friſcher Erinnerung. Der
Gasarbeiterſtreik in Mailand war beendet, die Ruhe überall
ſo ziemlich wieder hergeſtellt. Da begann die Hetze der Scharf-
macher und der bürgerlichen Preſſe gegen diejenigen Eiſenbah-
ner, die zur Unterſtützung der Mailänder Gasarbeiter geſtreikt
hatten. Man forderte die ſtrikte Anwendung des nach dem
Generalſtreik des Eiſenbahnerſtreiks vom Jahre 1904 geſchaffe-
nen Geſetzes, das ſämtliche Eiſenbahner zu öffentlichen Be
amten macht und ihnen den Streik unterſagt. Die Eiſenbahner,
an deren Spitze Syndikaliſten ſtehen, erklärten den Kampf auf-
nehmen zu wollen. „Wenn die Regierung es wagen ſollte, Mit-
glieder des Verbandes zu maßregeln, ſo würden ſie den Gene-
ralſtreik erklären.

Nichts wäre den Reaktionären erwünſchter geweſen, als ein
allgemeiner Ausſtand der Eiſenbahner. Die Regierung wäre
zweifellos dazu gedrängt worden, das Geſetz voll zur Anwen-
dung zu bringen; gewaltſame Zuſammenſtöße wären unver-
meidlich geweſen und damit wäre die Handhabe für Ausnahme-
geſetze, Auflöſung der Gewerkſchaften, Belagerungszuſtand
uſw. gegeben geweſen.

Dieſe kritiſche Situation durfte von der ſozialiſtiſchen Partei,
durfte von den beſonnenen Elementen der gewerkſchaftlichen
Arbeiterbewegung nicht unbeachtet gelaſſen werden. Die Zen-
tralabteilung der Partei und die Zentralvorſtände der Confe-
derazione generale del Lavoro traten zu gemeinſamer Be-
ratung in Florenz zuſammen und faßten den Beſchluß, in
welchem ſie den Eiſznbahnern im Jutereſſe des geſamten Pro
lefariats abrät, den Streik zu proklamieren. Der Streik der
Eiſenbahner werde die wütendſte Reaktion heraufbeſchwören,
die Arbeiterorganiſationen in Gefahr bringen. Die Führer der
Partei und Gewerkſchaften haben die Pflicht, ſelbſt auf die
Gefahr hin, den Tadel der Ungeduldigen auf ſich zu laden, die

Kräfte des Proletariats vor dem Anſchlage der Reaktion zu
retten, die die Arbeiterſchaft auf ein Kampffeld zu locken ver
ſucht, wo ihrer mit großer Wahrſcheinlichkeit eine Niederlage
wartet.

Dieſe energiſche Haltung veranlaßte die Eiſenbahnergewerk-
ſchaft auf den Streik „angeſichts der Ungewißheit der Situag-
tion“ zu verzichten. Es wird dann weiter geſagt, daß die Kon-
federazione die Eiſenbahner verraten habe.

Jn Parma waren nun die Shyndikaliſten, meiſt Vertreter
ſyndikaliſtiſcher Arbeitskammern und einiger Verbände zu-
ſammengekommen, um zu dem „Verrat“ der Confederazione
Stellung zu nehmen. Angeblich vertraten ſie 200 000 organi-
ſierte Arbeiter. Den Hauptteil machten die Eiſenbahner aus
und im übrigen werden die Angaben von der italieniſchen Par
teipreſſe, ſo vom Avanti ſtark angezweifelt. Jeder der an-
weſenden ſhyndikaliſtiſchen Anarchiſten oder anarchiſtiſchen Syn
dikaliſten fühlten ſich als ein Hirte, als ein Führer der Menſch-
heit. Es fehlte an den Truppen und ſo wollte man aus der
Zuſammenkunft einen Kongreß der Generale machen. Man
ſuchte der Welt glauben zu machen, daß Tauſende von Arbeitern
bereit ſeien, jedem Winke der Führer zu folgen.

Der Hauptzweck der Konferenz bildete die Sezeſſion vom
allgemeinen Arbeiterbunde und die Bildung eines neuen Komi-
tees di Reſtiſtenza. Das gegenwärtige Komitee könne wegen
der zu geringen Zahl der ihr angeſchloſſenen Mitglieder nichts
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Es initr nin vie ungcheuer. wichtige Verpftezungefrage auf

Parteien. Den lokalen Organiſationen und den Berufsgrup-
pen muß die größte Autonomie und die vollſtändigſte Freiheit

reit, das Proletarigt zu verteidigen. Die Organiſalion müſſe
in ihrem Schoße alle diejenigen aufnehmen, welche den Willen
haben, den Kampf für die Beſeitigung des Syſtems der Lohn
arbeit zu führen, ausgenommen alle politiſchen Schulen und

der Jnitiative des Widerſtandes vorbehalten bleiben. Dieſe
Gedanken wurden in einer Reſolution niedergelegt und ferner
wurde das neugewählte Komitee beauftragt, im kommenden
Frühjahr den Generalſtreik aller italieniſchen Arbeiter zu pro-
klamieren und bis zum äußerſten durchzuführen.

Nach den Anſichten der Syndikaliſten hat ſich die Confedera-
zione des Verrats dadurch ſchuldig gemacht, daß ſie gemein-
ſchaftlich mit der ſozialiſtiſchen Parteileitung die bekannten Be-
ſchlüſſe über den geplanten Streik faßte. Die Taktik, welche
die Confederazione verfolgte, entſpreche nicht den Jntereſſen,
den Denken und Fühlen des italieniſchen Proletariats. Die
Confederazione habe ſich gänzlich der ſozialiſtiſchen Partei
unterworfen.

Jn Wirklichkeit liegen die in Parma gefaßten Beſchlüſſe im
Jntereſſe der Kapitaliſten. Die Zentralverbände ſollen aufge-
löſt werden, die Lokalvereine mit niedrigen Beiträgen werden
als ſakroſankt erklärt und damit zur Aktionsunfähigkeit ver-
dammt. Das iſt der Chaos zum Prinzip erhoben, wie die Syn-
dikaliſten alias Anarchiſten immer bemüht geweſen ſind, mit
ſouveräner Verachtung auf die gefüllten Gewerkſchaftskaſſen,
auf Unterordnung, Regel und Disziplin herabzublicken. Die
Beſchlüſſe von Parma zeugen klar den anarchiſtiſchen Geiſt: den
Lokalismus, die kleinen Beiträge die Autonomie und die ſyſte-
matiſche Anwendung des Generalſtreiks alles, daß, was der
Sozialismus zu bekämpfen hat. Der ſozialiſtiſche Geiſt wird
ſtets im Widerſpruch ſtehen mit dem Anarchismus, auch be-
züglich der Gewerkſchaftspolitik. Die unter dem Einfluß der
Sozialiſten ſtehenden Zentralverbände ſuchen in den italieni-
ſchen Gewerkſchaften die „dentſche Methode“ (wie man es in
Jtalien nennt) zur Einführung zu bringen, d. h. Zentraliſa-
tion der Verbände, hohe Beiträge, gefüllte Kaſſen mit Verwer-
fung des Generalſtreiks als einzige Angriffswaffe im Sinne
der Anarchiſten.

Es darf nicht verkannt werden, daß die Taktik der Anarchi-
ſten dem impulſiven Temperament der lateiniſchen Raſſe zu-
nächſt beſſer entſpricht. Ungewohnt der ſtraffen Disziplin, iſt
ſie durch Phraſen leicht mit fortzureißen. Dazu kommt der
große Prozentſatz der Analphabeten, die daraus reſultierende
Ungebildetheit der großen Maſſe, die ſich durch Leſen von
Schriften nicht unterrichten kann und deshalb nur auf das
geſprochene Wort angewieſen iſt. Aber mit der Jſolierung der
Syndikaliſten wird auch die Geſundung kommen. Die Arbei-
ter werden auf die Dauer nicht den Phraſeuren nachlaufen,
ſondern ſich einer Bewegung anſchließen, die ihnen ſichtliche
zorteile bringt. Das ſehen auch jene Führer der Syndikaliſten

ein, die zu guterletzt es für richtig finden, in der ſozialiſtiſchen
Partei zu bleiben, um auf die Maſſe einwirken zu können. Sie
begreifen, daß, auf ſich ſelber angewieſen, ihre Nichtigkeit, die
Armut ihrer Jdeen offenbar wird. Alles in allem glauben
wir, daß die reinliche Scheidung hier in der Tat das kleinere
Uebel iſt. Die italieniſche Arbeiterſchaft wird auch dieſe Kriſis
überwinden und durch den Kampf um das Prinzip und die Tak-
tik zu höheren Organiſationsformen und zu den beſſeren
Kampfesmethoden kommen.

Gersammlungsberichte.
Glaſer. Am 16. November tagte unſere regelmäßige Mit-

gliederwerſammlung. Nuchdem einige interne Angelegenheiten
erled gt waren, gab Kollege Krüger den Bericht von der Agi-
tat onskonferenz in Eisleben, indem er den Gang der ſtatt
gefundenen Verhandlungen ſchilderte. Eine großßere Diskuſ
ſion entſpann ſich nur über die Reſolution, die der Antrag
Al enburg gezeitigt hatte. Dieſe Materie wird in der nächſten
Verſammlung, bei der ſtattfindenden Staturenberatung für die
Lokalunterſtützung, eingehend behandelt werden. Die Ab-
haltung eines Weihnachtsvergnügens wurde beſchloſſen; eine
Kommiſſion wird ſich mit den Vorarbeiten befaſſen. Dar-
auf gab Kollege Krüger eine kleine Ueberſicht über die Betei-
ligung der Kollegen an den Stadtverocdnetenwahlen. Von 42
organiſierten, wahl berechtigten Kollegen haben 34 für die ſo-
zialdernokratiſche Liſte geſtimmt und acht Mann nicht. Eine
größere Diskuſſion entſpann ſich über den Antrag des Bil-
dungsausſchuſſes, welcher von dem Kartelldelegierten begrün-
det wurde. Die Verſammlung beſchließt, daß an dem Vor-
tragszyklus für Nationalökonomie nur von den Gewertkſchaften
und der Partei delegierte Genoſſen teilnehmen ſollen, damit
dieſer Zyklus auch den ck erfüllt, den er haben ſoll. Hier
auf erfolgte der Schluß der ſehr anregend verlaufenen Ver

ſammlung. C. KEine öffentliche Verſammlung fand am 1. November in
M J ſtatt. Genoſſe Grüttner Berlin behandelte
das Thema: Die Jugendorganiſation und ihre Feinde. Jn der
Diskuſſion wurde der Wunſch geäußert, mehr als bisher auf
dieſem Gebiete zu wirken. t junge Leute traten der Orga
niſation ſofort bei. Jn nächſter Zeit ſoll ſich eine Verſamm-
lung mit der Gründung einer Organiſation am Orte befaſſen.Anmeldungen nimmt ſchon jetzt entgegen: H. Kehrer, Ober

altenburg 24. (4. 11.) F.
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Die Grö nde, welche uns zu dieser Veranstaltung bewogen haben, sind in erster Linie

unserer werten Kundschaft zu ihren Weihnachts Einkäufen Vorteile zu
bieten, wie solche von anderer Seite kaum annähernd geboten werden.
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nr. 275. Halle a. S., Freitag den 22. November 1907.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 21. November.

Unſer Kollege Fröhlich
P am Dienstag den ungaſtlichen großen elbau am

irchtor nach dreimonatlichem Aufenthalte ver Die
Strafe war ihm wegen Beleidigung der preußiſchen Unter
offiziere zudiktiert worden. Unſer Kollege hat die Zeit der
Qual gut überſtanden, und wir heißen ihn in der preußiſchen
rrcee die für ſozialdemokratiſche Redakteure mit ganz beonderen Schönheiten garniert iſt, herzlich willkommen. Frei-

lich wird vorausſichtlich die Zeit der Freiheit für unſern
Kollegen nicht lange dauern, wenn die weiteren zwei Monate,
die in einem Preßprozeß über ihn verhängt worden ſind, von
der Reviſionsinſianz beſtätigt werden. Da vorher Kollege
Thiele die Erzählung im Volkskalender wegen Beleidigung
der evangeliſchen Geiſtlichen der Provinz Sachſen mit ſünf
Monaten Gefängnis wird büßen müſſen, und auch Kollege
Leopoldt in einigen Prozeſſen zu Freiheitsſtrafen verurteilt
worden iſt, kann nächſtes Frühjahr der Fall eintreten, daß
zu gleicher Zeit drei Redakteure unſeres Blattes hinter Schloß
und Riegel ſitzen.
Halle iſt neuerdings ſehr nahe an den jurſtiſchrn Aequator
gerückt, und da ſind es immer zuerſt die Redakteure, welche
die Strahlen ſengender Liebe zu fühlen bekommen.

„Nachfolger Chriſtiaus“ eine ſchwere VBeleidigung!
Wegen Beleidigung des Bergmanns Friedrich Böttcher

in Wildſch ü ſt ſtand am Dienstag Kollege Leopoldt
vor dem Schöffengericht in Hohenmölſen. Böttcher
fühlte ſich durch folgende Notiz des Volksblattes beleidigt:

Wildſchütz, 29. Auguſt. (E. B.) Ein echter Nach-
fol er Chriſtians muß wohl der Bergmann f.
Böttcher von hier ſein. Der Mann weiß überhaupt nicht
mehr, an welcher Stelle er mit dem Freſſen von Soziali-
ſten anfangen ſoll. Deshalb beginnt er jedenfalls zuerſt in
ſeiner Familie das Whnrraut auszujähten. Den „ſozraldemo-
kratiſchen“ Turnverein (Arb. T. B.) will er auſ löſen, hat
aber bis Es weder die Kraft, noch den Verſtand dazu ge-
funden. Er wird ſich auch in Zukunft mit dem Veſtehen
dieſes Vereins abfinden müſſen. Aber nicht nur gegen
waſchechte Rote führt der Mann ſeinen Mühlenfwügelkampf,
auch ſeine eigenen Gewerkvereinskollegen verſolgt er mit
Haß. Als ſeine zwei Kollegen F. und Sch. noch im Ge-
werkvereins Vorſtande ihres Amtes walteten. äußerte B-
Wenn ich wüßte, daß dieſe Be ren mit dem (damaligen)Wirt un er einer Decke ſtecken, ſo würde ich es dahin brin-

gen, daß beide aus dem Gewerkverein rausfliegen“. Die
beiden ſind heute nicht mehr im Gewerkverein, aber unter
die Decke, die er ihnen damals neidete, iſt heute Bött-
u ekrochen. Und ſie ſcheint ziemlich warm zu halten.

öttcher hat es J gebracht, daß verſchiedene Gewerk
vereinler, die ihre mung ein wenig frei äußerten, aus
der Organiſation flogen. Was ſagt Chriſtian zu dieſer Art
von „Freiheit“

Gegen uns mag der „tapfere“ Hirſch ruhig weltern und
toben, er ſoll nur aufpaſſen, daß er ſich dabei das Mund
nicht verbrennt. Es hat ſchon mancher den Kampf mit uns

gewagt und iſt ſelbſt auf der Wahſſtatt geblieben. Nur zu,
„mutiger“ Hirſch, auch du findeſt noch deinen Jäger!

Kollege Leopoldt übernahm für die Notiz die Verantwortung.
Böttcher fühlte ſich zuerſt durch den Satz: „Deshalb beginnt
er jedenfalls zuerſt in ſeiner Familie das Unkraut auszu-
jähten“ ganz beſonders beleidigt. Er betonte dies auch noch
in der Verhandlung, während ſein Rechtsbeiſtand, Herr
Sprenge vrWeißenfels, die Hauptbeleidigung in der Stich-
marke: Ein echter Nachfolger Chriſtians
erblickte. Herr Rechtsanwalt Sprenget führte aus, daß die
Bezeichnung: Nachfolger Chriſtians für den Privalkläger ſehr
beleidigend ſei. Wer die, den Anſtand oftmals ver-
letzen den Artikel des Volksblattes kenne, die gegen
den Redakteur Chriſtian Lechner gerichtet ſeien, der müſſe un
bedingt den Ausdruck als ſchwere Beleidigung empfinden. Er
erbieie ſich, derartige Artikel des Volksblattes zur Stelle zu
ſchaffen. Herr Rechtsanwalt Dr. Dittenberger bemerkte
hierzu, daß die Artikel des Volksblattes gegen Lechner erſt
durch deſſen Angriffe hewworgerufen würden. Er verlieſt dar
auf einige Schlagwörter aus einem der letzten Artikel der
Mitteldeutſchen Volkszeitung. Kollege Leopoldt erklärte, daß
die Spitzmarke nur den Kampf des Klägers gegen die So-
zialdemokratie treffen ſollte. Der Redakteur der Volkszeitung
bekämpfe die Partei mit aller Entſchiedenheit, dasſelbe tue
Böttcher. Jn dieſer Weiſe ſei der Ausdruck „Nachfolger Chri-
ſtians“ zu verſtehen.

Der Ausdruck: Das Unkraut ausjähten ſoll nach Anſicht
des klägeriſchen Anwalts ſo zu verſtehen ſein, daß in der
Familie Böttcher Unkraut vorhanden ſei, welches ausgerodet
werden müſſe. Dabei habe der Kläger nur ſeine Pflicht ge-
tan, als er ſeine Söhne vor der Sozialdemokratie warnte,
als ſie in ſolche Geſellſchaft hineingeraten waren.
Beletdigend ſeien ferner die Aeußerungen: „nicht den Ver-
ſtand dazu,“ „ſeine Gewerkvereinskollegen mit Haß verfolgt,“
„Maul nicht verbrennen“ u. a.

Privatkläger Böttcher gab auf Befragen zu, ſeinen Sohn
aus dem gewieſeiw zu haben weil derſelbe dem „ſo
gialdemokratiſchen“ Turnverein angehörte. Er halte tveu
zu Kaiſer und Reich und halte ferner bei Veranſtal-
tungen der Kriegervereine Anſprachen. Er er-
ziehe ſeine Kinder in ſeinein Sinne und laſſe ſich da von kei-
nem Redakteur Vorſchriften machen. Die vom Angeklagten
geladenen Zeugen Fuchs und Zeuner beſtätigten teilweiſe die
in der Notiz enthaltenen Behauptungen. ne Fuchs be
kundete, daß er ſeinen Ausſchluß auf eine nunziation Bött-
chers zurückführe. Auf die Vernehmung des Zeugen Vöttcher
wurde verzichtet.

Jn ſeiner Anklagerede wies Herr Rechtsanwalt Sprenger
nochmals auf die angeblichen Beleidigungen im einzelnen hin.
Er hielt den Wahrhelisbeweis nicht für erbracht. Der Ange-
klagte ſei ſchon wegen Beleidigung rechtskräftig verurteilt,
Eine Geldſtrafe ſei nicht am Platze und er beanlrage des-
halb, auf eine empindliche Gefängnisſtrafe zu erkennen. Der
Privatkläger ſei durch den Artikel ſchwer beleidigt und in der
öffentlichen Meinung herabgeſetzt worden.

Verteidiger Herr Rechtsanwalt Dr. Dittenberger konnte in
Im politiſchen

Kampfe platzen die Meinungen hart guſeinander, da nehme
man nicht immer ein Blatt vor den Mund. Der Privatkläger

habe ja auch vom Volksblait als von einem elenden Wurſt
blatt, Schundblatt uſw. geſprochen. Er beantrage Freiſpre
chung eventl eine geringe Geldſtraſe.

Das Urteil lauteſe, wie ſchon kurz gemeldet iſt, auf
zwei Wochen Gefängnis!

Begründend wurde vom Amtsrichter Reinicke ausgeführt:
Der gange Artikel ſtrotzt von Beleidigungen. Die
Bezeichnung Nachfolger Chriſtians ſei für den
Kläger beſonders ſchwerbeleidigend, da der mit dem
Spitznamen Chriſtian bedachte Redakteur der Volkszeitung
vom Volksblatt oft in einer den Anſtand verleten-
den Weiſe angegriffen werde. Die Leſer des Volksblattes
müſſen bei ihrem Vildungsgrade annehmen, daß
die auf den Chriſtian angewendeten Ausdrücke auch auf den
Kläger zutreffen ſollen. (Jm weiteren ſchloß ſirh das Urteil
den Ausführungen des Vertreters Böttichers an). Da der
Angeklagte wegen Beleidigung durch die Preſſe mit 40 und
100 Mk. vorbeſtraft ſei, ſo mußte auf eine Gefängnisſtrafe
erkannt werden. Dem Kläger. wurde Publikations-Beſugnis
zugeſprochen, die Koſten trägt der Angeklagte.

Gegen das Ubkteil wird ſelbſtverſtändlich Berufung einge-
legt werden.

Eine konfeſſionelle Krähwinkelei.
Es ſcheint, als geize Halle, die Wirkungsſtätte eines Thoma-

ſius, nach dem Ruhme, als konſeſſionelles Schilda bekannt zu
werden. Schon vor drei Jahren, als der Sturm gegen den
damaligen Stadtrat Winter entfacht wurde, wog der Uinſtand,
daß er Katholik war, viel ſchwerer als die Tatſache, daß unter
und durch ihn Verträge zuſtande gekommen waren, die für die
Stadt Nachteile und Verluſte aller Art mit ſich brachten. Es
ſei nur daran erinnert, daß Winter die Schuld trägt, wenn der
gan; gemeinnützige Herr Friedrich die Wegſperrung hinter Prep-
lers Berg vornehmen durfte, wenn die Beyſchlagſtraße nicht
durchgebrochen werden konnte, wenn die Stadt dem ehemaligen
Brückenpächter Specht mehr als hunderttauſend Mark Entſchä-
digung wird zahlen müſſen und in andere ſchlimme Prozeſſe ver
wickelt worden iſt. Alles das aber hätte Herrn Winter
nicht den Hals gebrochen, wenn er wecht Katholik geweſen
wäre. Auch der mit ſeiner Hilfe bewirkte Verkauf ſtädtiſchen
Landes neben der Merſeburgerſtraße an die katholiſche Ge
meinde zu umerhört günſtigen Bedingungen, wäre ihm nicht
ſo ſchwer angekreidet worden, wenn es nicht eben die katho-
liſche Gemeinde geweſen wö,e, die den Vorteil davon hatte.

Damals haben ſich die auswärtigen Blätter über den kon-
ſeſſionellen Froſchmäuſekrieg in Halle weidlich luſtig gemacht.
Jetzt ſoll ihnen anſcheinend eine zweite Gelegenheit dazu ge
geben werden. Die „Freunde des Evangeliſchen Bundes“ haben
nämlich vor mehreren Tagen im einer Verſammlung die Er-
richtung eines evangeliſchen Krankenhauſes im Süden
der Stadt als dringendſtes Bedürfnis gefordert. Wohl ver-
ſtanden! Nicht etwa bloß ein Kraukenhaus an ſich ſondern
lediglich ein evangeliſches Krankenhaus. Ein ſchmerz-
liches Lamento wurde darüber erhoben, daß „in unſerem faſt
ganz proteſtantiſchen Halle ſehr viel evangeliſche Kranke
dem katholiſchen Krankenhauſe zugewieſen werden müßten, weil

das e van geſche Digkoniſſenhaus und die ſonſtigen Kran
ken- Anſtalten ſtets voll belegt ſeien“. Das könne „nicht als
ein normaler Zuſtand anerkannt werden Es ſei „Ehrenpflicht
der Evangeliſchen, für ihre Kranken ſelber zu ſorgen“. Das
katholiſche Krankenhaus habe nahezu „die gleiche Anzahl Bet-
ten wie das evangeliſche Diakoniſſenhaus“, obwohl Halle bei
160 000 evangeliſchen Einwohnern nur 8000 Katholiken beſitze
Auch bei freundlichſter Beurteilung bleibe das „ein Vorſtoß zur
Förderung römiſch-katholiſcher Jntereſſen auf Koſten der Prote

ſtanten“. Deshalb brauche Halle unbedingt im Süden der
Stadt noch ein Krankenhaus „mit evangeliſcher Pflege, da für
katholiſche bereits mehr als ausreichend geſorgt iſt.

Für das zwanzigſte Jahrhundert iſt dieſe Begründung ſchon
eine recht bemerkenswerte Leiſtung. Daß Krankenhäuſer über
haupt keine konfeſſionellen Anſtalten ſein dürfen, ſcheint den
frommen Leuen noch gar nicht aufgedämmert zu ſein. Solangees keinen katholiſchen Khenmnatiemus gibt und keinen evange-

liſchen Leiſtenbruch, keine reformierte Tuberkuloſe und keine
jüdiſche Blinddarmentzündung, ſondern ſolange das Zipperlein
den Katholiken genau ſo zwackt, wie es den Evangeliſchen und
den Reformierten zwickt, ſolange der orthodoxe Jude genau ſo
von Hämorrhoiden geplagt wird wie der vermuckerte Paſtor
oder der atheiſtiſche Freigeiſt, ſolange iſt es einfach lächerlich,
konfeſſionelle Krankenhäuſer zu fordern. Wenn übrigens dem
Eliſabethhaus von manchen Patienten der Vorzug vor dem
Diakoniſſenhaus gegeben wird, ſo iſt das mit darauf zurück
zuführen, daß die Patienten im Elifabethhauſe nicht merken,
daß ſie ſich in einer katholiſchen Anſtalt befinden, während die
„evangeliſche Pflege“ in Diakoniſſenhauſe ſchon manchem un
liebſam aufgefallen iſt.

Mögen die Frommen im Lande die Seelen ihrer körperlich
geſunden Gläubigen recken und ſtrecken, ſo viel ſie wollen. Von
den Krankenhäuſern ſollen ſie die Hand laſſen. Und es iſt eine
unerlaubt ſtarke Belaſtungsprobe, welche die Geſcheitelten unter
nehmen, wenn ſie die Errichtung eines neuen Krankenhauſes
fordern, nicht weil es an einem Krankenhauſe fehlt, ſon
dern weil ihnen im Süden der Stadt noch keine Gelegenheit
geboten iſt, an Kranken, die eine Anſtalt aufſuchen müſſen, „evan
geliſche Pflege“ zu üben.

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß die beiden hieſigen
liberalen Blätter den Bericht mit der Forderung auf Gründung
eines evangeliſchen Krankenhauſes im Süden abgedrurkt
haben, ohne ein einziges Wort der Kritik für dieſe Krähwinkelei
übrig zu haben.

n II

Die Klage der Singhaleſen,
worüber wir ſchon des öſteren berichteten, beſchäftigte am Diens
tag wieder die Zivilkammer. Bekanntlich verlangt der Agent
und Konzertmeiſter Kugel von der Direktion des Zoologiſchen
Gartens im Auftrage des Jmpreſarios der Singhaleſentruppe
eine Entſchädigung von 1300 Mk., weil die Truppe ſeiner Zeit
engagiert worden ſei, aber nicht auftreten durſte. Die Leitung
des Zoologiſchen Gartens halte in früheren Verhandlungen gel-
tend gemacht, die Truppe ſei nicht aufgenommen worden, da
man laut Kontrakt eine Gruppe erſten Ranges vereinbart habe.
Die Mitglieder der Truppe hätten aber den Eindruck der Un
echtheit gemacht und bei dem erſten Auftreten einen ſolchen
Lärm verübt, daß man ſie habe wieder wegſchicken müſſen. um
den Beſuch des Gartens nicht zu beeinträchtigen. Einige Direk-

18. Jahrg.

toren Zoologiſcher Gärten hatten ſich abſfällig über die Truppe
geäußert, und der Direktor von Königsberg hatte ſogar geraten,
die Truppe nicht auftreten zu laſſen, da man mit ihr nicht viel
Staat machen könne. Es wurden dann Sachverſtändige ver-
nommen, u. a. anch ein Berliner Proſeſſor, von deſſen Gut-
achten der Ausgang der heutigen Verhandlung abhängig war.
Letzterer hatte die Singhaleſen für echt erklärt. Dagegen
wandte der Leiter des Zoologiſchen Gartens ein, daß er an ſich
die Singhaleſen nicht für unecht bezeichnet, ſondern nur geltend
gemacht habe, daß die Truppe keine erſtklaſſige ſei. Dem Zoolo-
giſchen Garten ſeien erſtklaſſige Kräfte und Künſtler erſten
Ranges verſprochen worden, ſolche waren aber in der betr,
Truppe nicht. Nach der Beſichtigung der Gruppe habe der Ber
liner Profeſſor ſelbſt geſagt, daß er ſchon viel beſſere Sing-
haleſentruppen geſehen habe. Die Kleidung der Truppe beſtand
in Phantaſiekoſtümen. Alles das entſpreche nicht der Ethnogra-
phie. Uebrigens ſei das Gutachten des Profeſſors auf ſeine
Gründlichkeit anzuzweifeln. Der Herr habe Männer in Frauen-
Ueidern geſehen und dann von zwei Singhaleſenfrauen geredet.
die ſich aber gar nicht unter der Truppe befanden. Andere Sach-
verſtändige bezeichnen die Truppe als ein Sammelſurium exo
tiſcher Exiſtenzen. Der Zoologiſche Garten habe ethnographiſche
Sehens würdigkeiten erſten Ranges verlangt, aber keine künſt-
lichen Lärm machende Gruppe. Das Honorarx, das von der
Singhaleſengruppe verlangt wurde, ſei nicht den Leiſtungen
entſprechend geweſen.

Der Vertreter des Klägers meinte, die Darbietungen der
Truppe haben jedensfalls deshalb ſo unangenehm berührt, weil
ſie eben echt und nicht gekünſtelt waren. Das Gericht verurteilte
die beklagte Direktion, dem Kläger 1300 Mark nebſt vier Prozent
Zinſen zu zahlen. Wie wir hören, will die Leitung des
Zoologiſchen Gartens gegen das Urteil unter Beibringung
neuer Sachverſtändigen- Gutachten Berufung einlegen.

Der Arbeiter-Vertreterverein hält ſeine nächſte Sitzung
am Sonntag, den 24. November, nachmittags 4 Uhr, im Eng-
liſchen Hof, Großer Berlin 14, ab. Arbeiterſekretär
Güldenberg wird in derſelben den erſten Teil des Unfall-
verſicherungs geſetzes an der Hand zahlreicher Beiſpiele
aus der Praxis erläutern. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht.
Auch Gäſte haben Zutritt.

90000 Traktätchen werden dieſen Totenſonntag ſowie
am Tage vorher an den Eingängen zu den Friedhöfen ver-
teilt werden. Der hieſige Bibel- und Schriftenverein hat die
Schriften drucken laſſen. Sie enthalten Predigten hieſiger
Theologen und andere Troſtſalben. Die Schriften ſollen
zwar, wie verſichert wird, „völlig unentgeltlich verteilt“
werden zugleich macht aber der Bibel- und Schriftenverein
bekannt, daß neben den Traktätchenverteilern Büchſen ſtehen
werden, in welche freiwillige Gaben zur Deckung der Un-
koſten gelegt werden können. Hofſentlich macht der Verein ein
utes Geſchäft dabei denn im Durchſchnitt koſtet ein Traktäten bei Reihe nur den Bruchteil eines Pfennigs,

während die freiwilligen Gaben aus Nickel und s 7
beſtehen. Den Frommen müſſen alle Dinge zum Beſten
dienen. Sie mögen aber ja nicht vergeſſen, die geplante
Schriftenverbreitung polizeilich anzumelden, ſonſt würden ſie

ohne Zweifel beſtraft werden. Ohne Zweifel t.
Als Gegner des Achtuhrladenſchluſſes hat ſich der Verein

der deutſchen Hutinduſtrie bekannt. Jn ſeiner Generalverſamm-
lung am 28. Okt. hat er durch Beſchluß erklärt, der Achtuhrladen-
ſchluß wirke ſchädigend, zuweilen ſogar vernichtend auf viele
mittlere und kleinere Geſchäfte, und es ſei deshalb der weiteren
Ausdehnung des Achtuhrſchluſſes enigegenzutreten. Weiter
wurde beſchloſſen, eine Detailliſten- Vereinigung zu a den, im
Detail nur gegen Kaſſe oder kurzen Kredit zu verkaufen Aus
wahlſendungen nur auf drei bis vier Tage abzugeben und auf
den Abſatz neuerer Moden kräftiger hinzuwirken. Die letztere
Beſtimmung iſt ein Lufthieb, und die Gegnerſchaft gegen den
Achtuhrſchluß iſt kurzſichtig und reaktionär. Es wird nicht ein
einziger Hut weniger verkauft, wenn die Läden um acht Uhr
geſchloſſen werden. Der frühere Ladenſchluß kann deshalb auch
nicht ſchädigend wirken, noch gar „viele mittlere und kleine Ge
ſchäfte vernichten“. Wohl aber raubt die ſoziale und wirt-
ſchaftliche Einſichtsloſigkeit, wie ſie in dem Beſchluſſe der Hut
induſtriellen zum Ausdruck gelangt, die Intereſſenten aller
Sympathie der Arbeiter.

Zur Richtigſtelung auf die Briefkaſtennotiz in Nr. 272unſeres Blattes unter H. G. werden wir von Dirn Pfarrer
A. v. Broecker um Aufnahme folgender Erklärung erſucht

Gegenüber einer B raten z in der letzten Nummer des
Volksblattes, in der mir ſachlich Unrecht getan wird, erlaube
ich mir zu erklären, daß die „Eingeſandts“ in hieſigen Blättern,meine e betreffend weder direkt noch indirekt von mir
veranlaßt ſind, auch inhaltlich haben ediais die mir unbekannten
Verfaſſer die Verantwortung dafür. uch iſt meine warm
religiöſe, aber entſchieden moderne Ueberzeugung in keiner Weiſe
für mich ein Aushängeſchild ſondern eine nnerlich heiß durch-
kämpfte Sache. Sie treibt mich gerade an, aufs ehrlichſte und

We a R en c eeeten reierſtehen zu ſuche as ja in der Ar aft Halles arallgemein bekannt iſt. 4 h Vaae
Seinen ſchweren Verletzungen erlegen iſt der Rangierer

Jrige 38 am Montag zwiſchen die Puffer zweier Wagen
geraten

Selbſtmord beging ei tg5 a rerenafenbahn überfahren ließ. Dem Lebensmüden wurde der
opf vom Rumpfe getrennt.

Wieder ein ſſchlechtes Zeugnis für den Nutzen der
ſog. rig hh Ein aus der Fürſorgeerziehung in
898 entwichenes Mädchen fand auf Grund ihrer mitleid
heiſchenden Frzätimng bei einer hieſigen armen Familie Auf
nahme. Zum Dank dafür ſtahl das Mädchen ſeiner Quartier
geberin Wäſche und Kleider. Die Diebin wurde zwar bald
wieder polizeilich erwiſcht, aber einen großen Teil der ge
ſtohlenen Sachen hatte ſie bereits verkauft. Und das alles trotz
der angeblich beſſernden Fürſorgerziehung.

Ein nächtlicher Eindriugling. Der Wächter Nr. 34 der
hieſigen Wach- und Fehpes ſchaft fand in der verfloſſenen
Racht gegen 2.80 Uhr, als er ein Haus in der Ranniſchen
Straße revidierte, im Keller einen Mann. vor. Da dieſer ſich
nicht legitimieren konnte, nahm er ihn feſt, um ihn nach der

S zu bringen. An der Ecke d ehäe zog der
tgenommene vlötzlich eine gefüllte Flaſche aus der Taſche

und verſetzte damit dem Wächter einen ſo heftigen Schlag gegen
den Kopf, daß der Geſchlagene am Auge ſchwer verletzt wurde
und wie betäubt zurücktaumelte. Leider gelang es dem Täter
dadurch zu entkommen. Seine Perſonalbeſchreibung wird wie
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angegeben Alter ungefähr 33--40 Jahre ſärker dunklek
nurrdart; ca. 1.68 m groß. Bekleidet war er mit Anzug,

dunklem Ueberzieher, ſchwarzem Schlapphut.
Das Konzert im Volkspark war am Dienstag recht

ut beſucht. Die beiden Stücke des ruſſiſchen Komponiſten
ſchatkowski ließen zwar noch mancherlei in bezug auf Feinheit

der Durchführung vermiſſen, gaben aber dem anfmerkſamen
uhörer einen Begriff von der Eigenart dieſes Meiſters der
öne. Recht gut gelang die Ouvertüre romantique von Köélör-

Bela. Großen Beifall fanden der Melodienkranz aus Lortzings
und Zimmermann und das Eilenbergſche Charakterſtück

„Die Poſt kommt“.
Auf eine große Rückſichtsloſigkeit des Orcheſters ſei bei dieſer

Gelegenheit hingewieſen. Es gibt immer noch Leute, die in
den 168 Stunden der Woche keine Zeit haben, ſich auszu-

Sie brauchen ausgerechnet die drei Stunden des
nzertes, um ihrem Mitteilungs Bedürfnis Genüge zu tun.

Da iſt es wirklich nicht hübſch von der Muſik, wenn ſie in das
anregende Geſpräch hineintutet. Kommt dann noch hinzu, daß
ſich einige Konzertbeſucher in gehobener Trauerſtimmung be
r und dieſer Stimmung durch kräftiges Zutrinken und

nſtoßen Ausdruck geben müſſen, ſo muß das Verhalten des
Orcheſters, das während dieſer temperamentvollen Gefühls-
äußerungen die zarteſten Pianopartieen ſpielt, als höchſt rück
ſichtslos bezeichnet werden.

Jn das Land der Mitternachtsſonne führte geſtern
abend ein VLichtbildervortrag. den Herr Laube aus Leipzig
im großen Saale des Volksparkes vor Mitgliedern und ein-

eladen. n Gäſten des Arbeiterbildungs-Vereins hielt. Die
Bilder famen vorzüglich zur Geltung und ließen an Klarheit
und Deutl ſchkeit nichts zu wünſchen übrig. Die Zuſchauer
werden überraſcht geweſen ſein, derart'ge Naturſchönheiten in
einem Lande der nördlichen Breiten zu finden. Tatſächlich
verdient aber Norwegen den ſchönſten Ländern Europas zu
gezählt zu werden. Das Meer mit ſeiner blauen und grünen

ärbung, die tief in das Land einſchneidenden Fjorde mit
ihren ſteilaufrag enden wildromantiſchen Felſen, das dunkle
Grün des nordiſchen Waldes, das ſchneeige Weiß der Glet-
ſcher und Schneeſelder, die ſilbernen Strähne der zahlloſen
Waſſerfälle alles vereinigt ſich, um der alten He mat der
Normannen ihr eigenartiges und maleriſches Gepräge zu ver
leihen. Den einzelnen Aunahmen ſah man an daß ſie von
einem liebevollen und erfahrenen Künſtlerauge geſehen und
für die photographiſche Platte herausgegriffen ſind. Wahre
Wunder an Farbenoracht boten die Bilder der untergehenden

Meer und Himmel verſchmelzen hier zu
einer Farbenſynfonie, die näher zu ſchildern die Sprache
zu arm iſt. Jntereſſant waren auch die alten norwegiſchen
Holzkirchen mit ihrem altheidniſchen Giebelſchenuch von Drachen-
köpfen, die Holzhäuſer der norwegiſchen Bauernhäuſer- und
Trachten uſw. Wirkſam unmeerſtützt wurde die Vorführung der
Bilder r die anſchauliche und lebensvolle Voriragsweiſe
des Herrn e, der einen geradezu muſtergültigen Reiſefüh-
rer abgibt. Die Beſucher des Vortrages können Herrn Laube
für das Gebotene von Herzen dankbar ſein. Hoffentlich

ben wir im Frühjahr nächſten Jahres Gelegenheit, die
nſel Jsland mit ihren Geyſirs, Vulkanen und polaren Na

urbildern durch Herrn Laube kennen zu lernen.
Geſunden und verloren. der erſten Hälfte des

November ſind als gefunden bei der Polizei abgegeben
er angemeldetr worden: 1 An ahl Papierfähnchen, 1 gelbe
skette, 1 ſchawarzſe dener Regenſchimm, 1 Armband vonbernen Medaillen der Pariſer Weltausſſellung 1900, 1 gol-

ner Trauring, Lederportemonnaies mit Jnhalt, 1 Gepäck
nerlegungsſchein, 1 ſilbernes Armband, 1 vierrädriger Hand-

n

Mitternachtsſ onne.

wn derſelben Zeit wurden al ver o es n angenneldekt
goldene Halskeite, 1 Kettenaunband mit blauem

tein und e 1 Damenportemonnaie mit 30 Mk Jn-t, 1 mattgoldenes Medaillon mit Rub nen, 1 rötliches Por-
onnaie mit 20 Pf. und drei Schlüſſeln, 1 rotes Lederpor-

temonnaie mit 30 bis 31 Mk. Jnhalt, 1 Trauring
Gravierung, 1 goldenes Armband. 1 goldene Broſche mit

blauem Stein 1 goldengr breiter Ring mit rotem Stein
1 goſdener Anmnreif, 1 Paket mit chirurgiſchen Jnſtrumenten,1 hellbrauner Ledergürtel, 1 ſchwarze Helhboa mit langen

und 3 Schwänzen an jeder Seite
Nähere Auskunft wird während der Dienſtſtunden im Poli-

mee I, Schmeerſtraße 1, II, Zimmer 11,
Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Der

Krieg betitelt ſich das neue Werk von Anton
horn, des durch ſeine Brüder von St. Bernhard bekannt ge-

wordenen Schriftſtellers, der in Chemnitz als Profeſſor lebt
und ſeiner Heimatſtadt reſp. der heimatlichen Bühne ſein neues
Werk deshalb auch zur Uraufführung überlaſſen hat. Als erſte
Bühne nach Chemnitz kommt der Waſunger Krieg hier am
Stadttheater zu Halle heraus. Der Verfaſſer hat zur Premiere
ſeine Anweſenheit beſt mit zugeſagt. Sonnabend wird
Boccaccio zum erſten Male wiederholt, für Sonntag iſt
Siegfried von Richard Wagner angeſetzt.

Ein ZirkusKinematograph wird von morgen, Freitag,
ab auf kurze Zeit in den Kaiſerſälen dem Publikum zugängig
gemacht werden. Die kinematographiſchen Bilder ſollen vonßec nie geſehener Vollendung und Mannigfaltigkeit ſein, ſodaß
ein Beſuch wohl zu empfehlen ſein dürfte.

Lieskau, 19. November. (E. B.) Böſe Nachbarn. Die
jährige Arbeiterfrau Minna Hoppe von hier lebt mit einer
itbewohnerin ihres Hauſes ſeit längerer deit in Streit. Eines

achmittags gerieten die beiderſeitigen Kinder in eine Balgerei,
bei der e der 17 jährige Albert Hoppe und der 14 jährige Paul
Hoppe ſehr roh benahmen. Sie prügelten mit dem
toffel, zogen ein elfjähriges Mädchen an den Haaren zu Boden
und ſtießen es dann mehrmals mit dem Kopf gegen die Stein-
n. Schließlich beteiligte ſich auch noch die Mutter der

iden an der Prügelei. Sie ſchlug ein 15 jähriges Mädchen,
das den Streit ſchlichten wollte, mit dem Beſen und es zu
Boden. Sie e es dann gemeinſam mit ihren beiden Söhnen
noch mit Füßen getreten und mehrmals an den Haaren im
Hofe auf und nieder geſgert haben. Dazu brauchte ſie ſehr
i Schimpfworte. Die Mißhandelte blieb bewußtlos an
er Erde liegen und mußte mittels Krankenwagens in die Klinik
ebracht werden. Amtsanwalt und Gerichtshof rügten die
andlungsweiſe, namentlich der Frau Hoppe, als ganz außer

ordentlich roh. Eine Zeugin ſchilderte die Mißhandlung des
15 jährigen Mädchens als gar ſchauderhaft. Die ange
klagte 9277 wurde zu drei Monaten Gefängnis verurteilt, ihre
Söhne Paul und Albert bedingt zu einer Woche Gefängnis bzw.
16 Mark Geldſtrafe.

Aus dem Keiche.
Berlin. Der Dreſchgraf Pückler, der bekanntlich

de Gericht für un zurechnungsfähig erklärt worden iſt und
b nicht mehr in öffentlichen Verſammlungen auftreten
läßt jetzt ſeine ſogenannten Reden in Maſſen als Flug-

blätter verteilen. Die letzte dieſer Reden, die ſich mit dem
175 und der Hofgeſellſchaft beſchäftigt. en hält eine Fülle

on Majeſtätsbeleidigungen und w'd deshalb von der Stgats-
anwaltſchaft verfolgt. Bei dem Diucker und dem früheren
Leiter der Pücklerverſamm ungen ſind bereits Hausſuchumgen
abgehalten worden, ſie werden wahrſcheinlich zur Verantwor-

füng gezogen werden, während Pückler wegen ſeines Geiſtes
zuſtandes frei ausgehen wird.

Frankfurt a. O. Eine furchtbare Familien-trag ödie hat ſich am Dienstag in dem Orte Podelzig im
Kreiſe Lebus in der Mark zugettagen, Der ſtellenloſe Kauf
mann und Jnvalide Lück aus Charlottenburg, der ſich ſeit
längerer Zeit bei ſeinen Verwandten dort aufhielt, erſta
einen Vater und eine Witwe Kretſchmer die dem alten Lück
ie Wirtſchaft Eeſüri tte und drei junge unverſorgte Kinder zunückläßt. Dann ſtürzte ſich der Mecſſerſte her auf das

Kind ſeines Bruders und brachte ſeiner ſich dazwiſchen wer
fenden Schwägerm zehn Stiche in der Bruſt bei. Nachdem
er noch eine andere Frau leicht an der Schulter verletzt
atte, begao er ſich ins Wirtshaus, wo er ſich an Ro wen
etrank und ſchoß ſich ſchließlich auf dem Kirchhof eine Kugel

Er war ſofort tot. Den Vater des Mörders
gebrochenem Genick tot auf, die
iſt lebensgefährlich verletzt, das

Kind unverſehrt.
Trier. Opfer der Arbeit. Aus dem Hochofen des

Je er Hüttenſverks ſtrömte in'olge eingetretener Riſſe die
glühende Eiſenmaſſe heraus. Drei Arbeiter wurden gräßlich
verbrannt, drei erlitten tödliche Brandwunden.

Eſſen Ruhr). Ein entmenſchter Vater. Der
Bergmann Wentig in Günigfeld wurde wegen Vergiftung ſei-
ner beiden kleinen Kinder verhaftet, die Frau des Verhafteten
iſt flüchtig.

Bergarbeiterriſiko. Auf der Zeche Zentrum
bei Wattenſcheid, wo erſt vor zwei Tagen zwei Bergleute ver-
ſchüttet und getötet wunden, wurden Dienstag abend aber-
mals zwei Berg eute von hereinſtürzenden Geſteinsmaſſen be-
graben. Beide ſind tot.

StadtTheater.
Das geſtrige Konzert bot in allen ſeinen Teilen einen

Kunſtgen iß erſten Ranges. Meiſterhaft verſtand es der Leiter
der Theaterkavelle, Herr Mörike, die vielen Künſtler der
beiden Kapellen, des Theaters und des Füſilier- Regiments
Nr. 36, in Einklang zu bringen. Die zu Gehör gebrachte
Sinfonie des ruſſiſchen Meiſters Tſchaikowsky war ein Ton-
gemälde wie aus einem Buß. Jn der gleichen ſtimmungs-
vollen und ernſten Weiſe wurde auch die Leonoren- Ouvertüre
Nr. 3 vorgetragen. Herr Opernſänger Franz Frank mit
ſeinem wohlkingenden Organ war ausgezeichnet disponiert und
trug ſeine vier ernſten Geſänge von Johannes Brahms
wirkungsvoll vor und der Solo-Celliſt Herr Weißer zeigte
ſich in dem Konzert für Violincello von Saint Saens eben-
falls als Meiſter der Tonkunſt. Das Publikum kargte denn
auch mit dem Applaus nicht. Sämtliche Künſtler, voran die
Soliſten, wurden wiederholt vor die Rampe gerufen, und
Herr Kopellmeiſter Mörike kann mit Stolz und Genugtuung
auf den geſtrigen Abend zurückblicken. o.

in die Schläfe.
fand man im Stall mir
Schwägerm des Mörders

Verſammunasberichte.
Freidenker, Zeitz. Die e Verſammlung am 10. d. M.

war ſchon zu Beginn ſehr gut beſucht, der Andrang wurde im-
mer ſtärker, ſo daß ſchließlich jeder Platz des Schützenhaus-
ſaales beſetzt war. enoſſe Ad. Hoffmann- Berlin refe-
rierte über das Thema: Staat, Kirche und Schule. Der Redner
r in trefflicher und ſcharfer Weiſe die Gegenſätze zwi-
ſchen Staat, Kirche und Schule und zeigte an der Hand zahl
reicher Beiſpiele aus neueſter Zeit, daß manches faul im
Staate Dänemark iſt. Beſonders aber verlangte der Redner,
daß alle die, welche innerlich mit der Kirche gebrochen haben,
auch konſequnterweiſe der Kirche den Rücken kehren müſſen.
Stürmiſcher Beifall unterbrach die Rede. Gegner meldeten
ſich, obwohl ſie beſonders eingeladen waren, nicht zum Worte.

Hoffmann wies darauf hin, daß die z gert
9Genoſſe idie doch ihre Herde gegen den r

Genoſſen regten noch zum Beitritt in den r eGegen 46 über erreichte die impoſante Verſammlung ihr Ende.

uch die Gegnerpreſſe berichtete über den Vortrag Hoff-
manns, doch verſchweigt ſie r daß er das Leſen der
bürgerlichen Preſſe durch Arbeiter ſcharf verurteilte. Wir wol-
len wünſchen, daß die Anregungen des Referenten zahlreich
befolgt werden.

Der Sozialdemokratiſche Verein Streckau hielt am 27. Okto-
ber ſeine Vereinsverſammlung ab. Gen. Hundt erſtattete den
Kaſſenbericht, der eine Einnahme von 133,55 Mk. und eine
Ausgabe von 24,90 Mk. aufweiſt. An die Hauptkaſſe wurden100 War geſandt. Den Bericht vom Kreistag in Theißen gab

Genoſſe Böttcher. Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt. Ebenfalls
berichtete Böttcher vom Bezirkstag in Halle. Hierbei entwickelte
ſich beſonders über die Fra e der Jugendorganiſation eine lebhafte Debatte. Unter erſchiebenem regte Genoſſe Hundt an,

den Ort Gladitz in unſerem Bezirk aufzunehmen; die Angele-
enheit wird wohl vom Zentralvorſtand geregelt werden. Zuben Unterrichtskurſen werden Böttcher und Hundt delegiert.

Angeregt wurde ferner, die Gemeinderatsſitzungen im olks
blatt bekannt zu machen. Da jedoch die Bekanntgabe von Amts
wegen erſt ſehr kurz vor der Sitzung erfolgt, iſt das e ee
Hundt gab dann den Bericht der letzten Sitzung und mußte ſi
den Vorwurf gefallen laſſen, daß er ſeinen Standpunkt nicht
energiſch genug vertreten hat. (2. 11.) H.
GSGSSAO]EW?wwOnnnwwvwwweaaaaaaaeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeTeleyhoniſcher Spezialdienſt des Volksdlattes.

Die Eröffnung des Dreußentages.
Berlin, 21. November. Jm Gewerkſchaftshauſe am Engel-

ufer wurde heute morgen der zweite Parteitag der Sozialdemo-
kratie Preußens eröffnet. Aus anderen Bundesſtaaten waren
zahlreiche Genoſſen und Genoſſinnen erſchienen. Die Tribünen
und das Podium ſind rot dekoriert. Die Tribünen ſind dicht
beſetzt. Der Berliner Arbeiterſängerbund ſang ein Begrüßungs-
lied. Der Parteitag wurde vom Schriftſetzer Genoſſen Ernſt
eröffnet. Er wies auf die Bedeutung dieſes Parteitages hin
und betonte, daß die preußiſche Arbeiterſchaft im Kampfe um
das gleiche, allgemeine, geheime und direkte Wahlrecht nicht
nachlaſſen werde. Zu Vorſitzenden wurden Singer und Lei
nert- Hannover gewählt.

Singer begrüßte den Parteitag im Namen des Parteivor-
ſtandes. Er wies auf die einſetzende Kriſe hin, die ſchon von
Arbeiterentlaſſungen begleitet ſei. Dazu komme die immer
größere Verteuerung der Lebensmittel. Die Arbeiterſchaft gehe
ſchwere Zeiten entgegen. Es werde gewaltiger Anſtrengungen
bedürfen, die ſchlimmſten Schäden abzuwenden. Jn Preußen
werde den Arbeitern das Wahlrecht vorenthalten. Das be
ſtehende Dreiklaſſenwahlrecht ſei dem Volke durch Verfaſſungs-
bruch aufgezwungen worden. Aber die Geduld des Volkes ſei
zu Ende. Die Arbeiter wollten ſich nicht länger ſo behandeln
laſſen. Sie werden den Kampf aufnehmen. Dieſen Kampf
in die richtigen Bahnen zu leiten, ſei Aufgabe dieſes Partei-
tages. Singer ſchloß mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie,
in der die Anweſenden begeiſtert einſtimmten.

Ein Antrag, die Polenfrage mit auf die Tagesordnung
zu ſetzen, wird abgelehnt. Singer erklärt, daß dieſe Frage bei
dem Punkte: Tätigkeit des preußiſchen Landtages genügend zur
Erörterung kommen werde.

Genoſſe Geck-Offenburg begrüßt den Parteitag im Namen
der badiſchen Landesorganiſation. Die badiſchen Genoſſen
blicken mit Spannung auf den preußiſchen Parteitag, deſſen

verteidigen ſollen, wenig auf die Herde zu geben ſcheinen. Einige

a

a eArbeit der Sozialdemokratie ganz Deutſchlands zugute kom

men möge.
Darauf erhielt Genoſſe Haaſe Königsberg das Wort zrz

ſeinem Referat: Die Organiſationin Preußen.
Frankfurt a. M., 21. November. Jm Florabad fand geſtern

eine Verſammlung der Anarchiſten ſtatt, die von der Poli-
zei überwacht war. Siltenbach Wiesbaden referierte und
griff die Sozialdemokratie und die Gewerkſchaften ſehr ſcharf
an. Er wandte ſich gegen die Zentralverbände und ſprach ſich
für Lokalorganiſationen aus.

Gera, 21. November. Hier iſt eine Vereinigung der Geraer-
Weimarſchen Betriebskrankenkaſſen vorgenommen worden. Zum
Vorſitzenden wurde der Kommerzienrat Luboldt-Gera gewählt.

Mähriſch-Oſtrau, 21 November. Bei der Station Leipnitz
fuhr ein Güterzug in einen Perſonenzug hinein. Die Lokomo-
tive ſtürzte einen Abhang hinunter, acht Wagen entgleiſten. Der
Zugführer wurde tödlich verlegt.

Paris, 21. November. Bei Loup im Departement Alpes infi-
rieurs wurden durch einem Erdſturz 30 Arbeiter verſchüttet.
Einzelheiten fehlen noch.

Rom, 21. November. Jn einem manu propria (Handſchrei-
ben) wendet ſich der Pabſt in den ſchärfſten Ausdrücken gegen
den Modernismus. Er heißt alle Maßregeln gegen denſelben
gut, beſonders auch die Exkommunikation, die über die Anfänger
der modernen Richtung verhängt war.

Sevte Nachrichten.
Berlin, 21. November. Die 22 Jahre alte Tochter des

Profeſſors Elsmannm ſtürzte ſich aus der in der Prinzenſtraße
be egenen Wohnung ihres Vaters auf die Straße, von wo die
Lebensmüde mit zerſchmetterten Gliedern ſchwer verletzt ins
Krankenhaus geſchafft wurde. Der Grund zu der unſeligen Tat,
ſt anſcheinend Geiſtesſtörung.

Nach einer Meldung aus Prag, ſind die Vorleſungen, vre
der bekannte Humoriſt Marcell Salzer am 22. d. Mis. im
Kön gich deunſchen Landesthealer in Prag veranſlalten wollte,
von dem Landesausſchuß des Königreichs Böhmen ve.boen
worden.

Prag, 21. November. Jn verſchiedenen böhmiſchen Fabrik-
ſtädten nehmen die Proteſtkundgebungen der Arbeiter gegen dieLevensmitteiteuerung derartig große Himenſtonen an, daß eine

Kriſis einzutreten droht.
Haag, 21. November. Die Regierung hat einen Kredit

von 775 000 Gulden beantragt zur Errichtung eins Spezial-
gefängniſſes für Lungenkranke. Die Sträf-
linge werden in dieſen Gefängniſſen als Kranke behandelt. Zu
dieſem Zwecke wird das Gefängnis nach Art der Sanatorien
eingerichtet werden. Die Regierung gedenkt mit 180 derarigen
Sträflingen den Anfang zu machen.

Bukareſt, 21. November. Bei der Bonk Franko-Rumänia
in Braila wurden grotze Unterſchleife entdeckt. Das geſamte
Perſonal iſt verhaftet worden

Algier, 21. November. Ain Bord des deutſchen Dampſers
Wooinde erfogie geſtern eine Exploſion die durch die Gaſe
verurſacht wurde, die ſich im Kohlenraum angeſammelt hatten.
Als die Exploſion ſtattfand, waren zahlreiche Eingeborene mit
der Löſchung der Ladung beſchäftigt. Sechs derſelben er itten
ziemlich ſchwere Brandwunden. Das Schiff ſelbſt wurde nur
leicht beſchädigt.

Briefkaſten der Redaktion.
Eisleben. Warum Dr. Arendt die Verſchiebung ſeines

Prozeſſes gegen die Leipziger Volkszeitung beancragt hat, iſtnicht bekannt geworden ird Leon eine Grunde Lakur-
gehabt haben und es iſt gar nicht ausgeſchloſſen, daß der
Prozeß im Sande verläuft. Manche meinen ſogar, Arendt
könne froh ſein, wenn es nicht zur Verhandlung kommt.

Kelbra. Das iſt kein wirkſamer Proteſtgrund, zumal jaunſerem Parteigenoſſen ſpäter dasſelbe verſtattet worden t

Korreft war es allerdings nicht doch würden höchſtens die
drei Stimmen, nicht die ganze Wahlhandlung für ungültig
erklärt werden.

Stöſßen. Die Ausgeſchloſſenen müſſen ſich zunächſt nach
18 an die nächſte Generalverſammlung wenden. Beſtätigt

ieſe den Ausſchluß, ſo iſt Klage beim Amtsgericht zuläſſig.
Alex K., Laucha. Eine Verſammlung mit dem „unſitt-

lichen“ Thema fällt jetzt beſſer aus, dafür rüſtet lieber zum
Kampf gegen das „herrliche“ Dreiklaſſenwahlrecht.

Trebitz 88. Gegen den ablehnenden Beſcheid iſt bei der
Oberſtaatsanwaltſchaft Chemnitz Beſchwerde zu erheben.

G. W., Düben. Das kommt auf das Statut des Vereins
an. Oqune Kenntnis desſelben iſt eine Beantwortung Jhrer
Frage nicht möglich.

Trebnitz. ie vermuten wohl, daß der Ausdruck „konſe
quent“ eine Beleidigung gegen Sie bedeuten ſoll? Konſequentheißt: folgerichtig, im läct ichen Gebrauch: ſeinen Grundſätzen

getreu. ach den uns vorliegenden Nachrichten haben Sie
allerdiege nicht konſequent gehandelt.

S. 333. Wenn beim Einkauf oder bei r der erſten
Rate nichts derartiges ausg macht wurde, iſt die erhöhte For
derung ungültig. Laſſen Sie klagen.

Verdorbener Schinken. Klagen Sie, wenn der Mann
zahlungsfähtig iſt. Einen Rechtsanwalt brauchen Sie nicht.

Gersammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben
Halle. Arbeiterbildungsverein, Sonntag, 24. November.
Alsleben. Volksverſammlung, Dienstag, 26. November.
Teutſchental. Volksverſamml., Dienstag, 26. November.
Unterröblingen. Volksverſ., Sonntag, 1. Dezember.
Erdeborn. Volksverſammlung, Dienstag, 26. November.
Eisleben. Volksverſammlung, Dienstag, 26. November.
Schraplau. Volksverſammiung, Sonntag, 1. Dezember.

öhnſtedt. Volksverſammlung, Dienstag, 26. November.
erſeburg. Lichtbildervortrag, Freitag, 22. November.

Querfurt. Konſumverein, Sonntag, 1. Dezember.
Bockwitz. Maſchmiſten u. Heizer, Sonntag, 24. November.

Bergarbeiter, rer 8. Dezember.
Annaburg. Frauenverſamml., Sonnabend, 23. November
Zei g. Metallarbeiter, Sonnabend, 28. November.

ezitations-Vortrag, Freitag, 22. November.
ohenmölſen. Bergarbeiter, Sonntag, 24. November.
treckau. Berzarbeiter, Sonntag, 24. November.

Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.
Achtung, Proteſtverſammlungen!

Die Ortsverwaltungen, welche zum 26. November oder
1. Dezember Referenten brauchen müſſen ſich ſofort ſchrift
lich an den Kreisvertrauensmann wenden.

Der Zentralvorſtand.
J. A. L. Biedermann.

vvm—Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Erster Teſtzer dar Verein.

im grossen Saale des Schützenhauses
Sonntag den I.

nachm. 1

3tägiges Preis -Shaut-Tournier
Sonntag den 24. November 1907

Montag den 2. Dezember 1907
Dezember 1907

7 U. 127 Vhr

Kaisersaäle.
J Jm großen Saal vom 22. bis 26. Nov.

Freitag, Sonnabenck, Sonntag,
Montag und Dienstag-

J urs e V nur s u
LKinematograph

zeigt den

LTirkus
à la Schumann und Busch

in prachtvollen kollerierten Bildern.
Dauer jeder Vorstellung 2/2 Sinncdle.

Freitag, 22. November abends 8/4 Uhr:

Gala Sröffnungs Premiere
mit ſtreng dezentem hochintereſſ.

Separat- Vorſtellungen haben ſtattgefunden vor Sr.
Friedrich Auguſt von Sachſen nebſt

rinzeſſinnen der Großherzogl. Familie
in Weimar 2 den Durchl. Erbherrſchaften

r Attraktionen erſten Ranges.Gebr. Laure, Nirobaten, Der Schnell-Modelleur.

Hohes Schulereiten Klown Chezzi m. ſeinem Zirkus.
Hagenbecks Raubtier-Dreſſuren.Miſter Tayter mit ſeinen Zimmetbär. Der Damen

Der moderne Wilhelm Tell.

Majeſtät Köni
Prinzen und

e

Jmitator. c

eltſtadtprogramm.

era-Reuß.

Dfſizierreitſchule in Saumur.
Hoyhskins Hundedreſſur.

erne Einbrecher-Pantomime.
Grande-Ballets.

Der Sultan von Marokko mit ſeinem Heer. Die
aubergläſer. Wunderbare Rüſtungen. Die
ſtereier. Chryſanthemen. Zigarrenkiſte. Ent-

wvickelung der Trachten. Das u yerſchövfliche Faß.
Die Macht der Liebe (in 20 Abteilungen).

Muſik bringt Le
Die Seeräuber.

er Spielteufel.

ben.
Die ſchönſte und intereſſanteſre
Aufführung der Ge

34 kleine Jules an Rennen der L
as

Die Teufelsſanrt

enwart
etrunkenen.

Juckpulver und 1000 der
neueſten Tableaus.

werS r
Täglich neues Programm. W

üärng 8/4, Ende (qegen 10/2 Uhr. Witgth
Sonnabend nachmittag von 4 bis 6/2 Uhr:

Er. Kinder und Fumlllen-Vorstellung,
u dieſer Vorſtellung hat jede erwachſene Perſon

ein

2. Platz 40 Vfg.,

ind frei, ferner jedes Kind halbes Entree
Billige Pintrittspreise,

W da ich auf einen Maſſenbeſuch rechne. W
Loge 1 Mt. Nummer. Platz 80 Pfg., 1. Platz 603. Platz 25 Pig Sia

Zum Beſuch ladet ergebenſt ein

Direktor M. h

Ltact-Theuter Halle
Direktion: Hofrat M. Richards.

Freitag den 22. November:
67. Ab.-Vorſtellung. 3. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Novität! Novität!um 1. Male:
Der Wasunger Krieg

Hiſtoriſche Komödie in 5 Akten
von Anton Ohorn.

Anf. 7& Uhr. Ende geg. 10/4 Uhr.

Sonnabend den 23. Nov.
68. Ab.- Vorſtellung. 4. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

oecacceio.
perette in 3 Akten

von Franz von Suppé.

Süssmilch'sſt fen.
Jeden Abend 8 Uhr;

Men!
Lachen ohne Ende.
W)IIl1 Harnisch,

der wirkliche om Her n G

Walhalla Singsplelen.

Jsowie das len brillante

Herfalfäten Pogramm

Aul. Tien
Dir Gustav Poller. 5

Das diesmalige
Jexvafonrhrogranmn t

dürfte ſo leicht nicht wieder
geboten werden!

Man Spricht überall
über die

8 Kaufmannm's,
„Die goldene Cva“,
„Bols', er Wüwherinq,

3 Mittiangton.
Man

acht
Jränent

über Lemoine
in der tolren Burleske:

Die schönsten Puppen
kaufen doch in der Geiſt-
ſtraße Nr. 16 beih n Neumarkt-e. ATOlOW, uppentiinit.
Gebe auf jede pippe von 3.00 an

Extra-Rabatt von I0 Prozent in bar.
Chüringer Puppen-Fabrik- Lager.

Kleider, WVäsche, 5chuhe, 5trümpfe.

Plaſtiſche Tänze.

20)ädriger Sänning

Zucker beſter gemahlener

Mandeln große, ſüße,

Korinthen hoqhfeine

Rosinen große neue

Pfund 18 Pf.

neue Pfund 100 Pf.
neue Pfund O pr.

Pfund 35 Pf.

Sultaninen elle ſielfrele, n S g.
Weizenmehl prima
Kartoffelmehl veſtes

Schweineschmalz

Pfund 17 Pf.
Pfund 15 Pf.

beſtes, gar. 5
rein Pfund

ficche Noerethutter u 120 2

Alierfeinsto
frische

Alle übrigen abilligen

in /2 PfundStücken à 65 Pf.

zu den bekannt enorm
Preiſen.

Seifen noch zu Pabrikpreisen.

Robert Weise
Friedrichsplatz.

Dieſe Uhr
14 Tage
gehend,

e 90 em lang,
koſtet

1)ark.
kob. Eherharat,

Weissenkels,
Jüdenstrasse 7.

Verſandt nach
auswärts

unter Garantie.

S deFertige Winter- Paletots

früher 35. Mk., jetzt 25. Mk.
früher 48. Mk., jetzt 38. Mk.

ax Teuscher,

Teuchern. Teuchern.
Allertfeinste

Swne Volernnge
anz beſonders zart undg ſchön im Geſchmac

a Stück 5 Pf.
empfiehlt

bar Hoffmann.

Cederpantoffein,
olzschuhe,

fFilzschuhe,
Filzpantoffeln,
Rolzpantoffeln,

M Sehuh- u. Pantoffel-Hölzer,
Heubesoblen alter Holzschube.

fr. Friche, n
un st. Fabrikation a. Platze.e Wlederdeelenſer

durch n Geſpanne frei Haus

Beohachtungen,
äuäufte und Frnittehngen
in Geſchäfts Den u. Privat-
angelegenheiten beſorgt überall

gewiſſenhaft und diskret:
Detektlv-lustitut Hurnlsch

Gr. Steinstr. 71.
Lumpen, Knochen, altes Eiſen,Metall, Papierabfälle, Glas-

ſcherben und Gummi fanft ſtets
zu höchſten Tagespreiſen
Wilhelm Tetzner, Weingärten 24

Empfehle mein großes Lager in:

Herren-, Burschen u
Knaben Anzüeen,

Arhelter-Garderoben
und Winterſoppen.

Hüte und Mützen
Wäsche, Krawutten
und Handschuhe

zu den denkbar billigſten Preiſen

Degenkolhe, en

Zeit.Gelegenheitskauf
Für r einenHerren Anzug 17 Mk., einen

Paletot 15 Mark. Einige
Burſchen Anzüge (Alter 14
bis 16 Jahre), per Stck. s Mk.,
neu, verkauftOtto Gaube, Weberstrasse I.

aller
Art,

I. Halle a/S. VLeinzigerſtr. 12.

v blke; Anpebot!

Ein großer Poſten
Winter- Paletots

für Männer und Burſchen
im modernſten Muſter undSchnitt, in Sport Ulſter n
ſonſtigen modernen Faſſons
a 34, 28, 24, 21, 18, 16, 12

und 10 Mk.
Ein großer Poſten
Winter-Joppen

extra warm gefütt., ein u. zwei-
reihig, mit und ohne Fa lten für
ränner, Jünglinge u. Knaben
à 15, is, 10, 8, 6, 5, 4,3

Ein großer Poſten
Jandweſten von 2 M. an.
19d0 Krtermützen u. Hüte

für Männer, Jünglinge
und Kinde

ſehr billi14 Marktplatz 14

Srnst Je

n e

d See

c

r
S S d

re

enchaneken

Jagdwesten
in nur guten ſoliden Dnalit

zu billigſten Preiſen

empfiehlt

Julius Zacher,
Srößztes Speziaigeſchäft

inStrumpfw. u. Trikotagen.

d Va eZeit t.
Säwin Küchler.
Bringe mein Muteriai- und

Wurstwaren Geschäft in
empfehlende Erinnerung. Freitag
Schlachtefest. Rabattmarken.

OO Kretzſchan. O
ehubwaren aller Art

in bekannter Güte
zu ſoliden Preiſen empfiehlt

Ahin Burkhartt mee

Märchenbücher,

Zilderbücher,

Spielwarenr in reich Auswahl

Llsbeth Kel,
Wörmlitzerſtr. 12, Ecke Wolf.

27 FreitagSchlachte-Feſt.
Paul Heinzolmann,
Kl. Sandberg 19.

Inhvaenhöndler

empfehle
mein großes Lager in

Filzschuhen u.
Pantoffeln

zu außerordentlich billigen
Engros Preiſen.

H. RIkanKaufhaus Halle a. S., n

Leipzigerſtr. 87.

Dei
Sonnabend d. 30. Nov.

Kaffes Kränzchen.
Freundlichſt ladet ein

Otto Kimmelberg, Altenburgerſtr.

basthof blick auf

Streckau,
Sonntag den 24. November

abends 7 Uhr

Kaffeekränzchen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Alb. Zausch.
Bertaurant Dur Reglclenz,

Rob. Franzſtraße b.
Sonnabend d. 23. Nov. ab. 9 Uhr

Preis Skaten,
Es ladet ergebenſt ein C. Gülttler.
Ein Vereinszimmer zu vergeben.

Kalloria, Bricdersatr.Nr. Z.
Donnerstag d. 21. Nov.

Gr. Gänſebraten-Schmaus.
Freundl. ladet ein

Frau Martha Prusküil.
Ueberzieher u. Jackett- An gfaae

bill. z. verk. Leipzigerſtr 53 II

Junger Zuckbinder
3 für unſere Kartonnagen Ab-

teilung ſofort geſucht.
4 Gebr. Ohne per

waren -Fabrik, G. m. b. H.,
4- Deſſauterſtraße 5.

nie it-poxſkarten
die Volksbuchhandlung.

Telefon 2307.

Friſch eingetroffen:

AngelSchenſſfund 45 Pf.
Mittelgroßer Schellfi J

Pfund 35 Pf.
Fetter Schellfiſch m of

Pfun
I. Seelachs ohne Kopf

Pfund 30 Pf.
ff. Nordſee Cabliau o. g

Pfund 30
Fiſch Cotelettes Pfund 35 Pf.
Bratſcholle Pfund 25 Pf.
Mittel Scholle Pfund 45 Pf.
Große Rotzunge Pfd. 50 Pf.

Prachtvolle geräucherte

Elb-Aale
in reicher Auswahl.

Caviar Pfund Mk. 10.
ff. Neunaugen, Delikatefz- 2
Heringe, Oel-Sardinen,

ſehr ſchöne r r8 u. 10 Pf.

H. Rick Nehfl.,
Grosse Ulrichstrasse 39.

Telefon 2307.

22Parteiſchriften ucrrtee

0ſeMeue oft

Wochoensehrift
der deutschk. Sozizldemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Neue Zeit zu abon-

dgther, e3.25 Pf. Cinzel- Nu amer 25Ff.
Bestellungen nehmen entgegen

alle Austräger und die
Volks Buchhandlung,

Harrz 42/43.

Dunbsugung!
Zurückgekehrt vom Grabe

unſeres lieben Kindes Ma
agen wir allen Verwandten un
ekannten für die liebevolle

Teilnahme unſern herzlichſten
Dank.

Die trauernde
fämilie Ha kiortermann.

Zurückgekehrt vom Grabe un-
ſeres lieben Vaters, Schwiegerſohn und Schwagers ſagen wir
allen denen, welche ſeinen S Sarg
ſo reich mit Blumen ſchmückten,
unſeren herzlichſten Dank. Jns-
beſondere Herrn Günther für
ſeine Unterſtützung ſowie dem
Braueretarbeiter Berband und
dem Sozialdemokratiſch. Verein,
welche ihn zur letzten Ruhe ge-
leiteten, unſeren herzlichen Dank.
Die trauernden Hinterbliebenen
Anna Klinoberg und Kinder.

Billige
Lebensmittel

10 Pfd.- Eimer
künstl. Honlg M. 3.25

jno Pfd. -Topt. „zs3.60
10 Pfd.- Eimer

Pflaumen-Mus 2.65
8 Pfd. Delik.-Margar. T

10 Pfd. gebr. Kaffes 10. z
I 10 Pfd. echt Malzkaffee 3.

10 Pfd.- Eimer
ff. Marmelade 3.50

10 Pfd. -Bim. Tafelsenf 3.25
81/2 Pfd.-Bimer

Bratenschmalz 6.25
100 Stück delikate 525

Harzkäse
1 Dutzend echte

Hlenfg. Essenz 2.50
Alles per Post franko!

Keine Nebenkosten,.

Versand-Gesellschaft
J Magdeburg 35, Postfach 171



delter-Schade n Ftefeh,
nach militär. A 1 dauerh.
gearbeitet, empfiehlt 244

Sternlicht, rn u.
Fernruf 1946.

ochen, Papier, EiLumpon, Saer ger a
Albert Bodeojan. Gr. Klausſtr. 2.

Räumfuhren jeder Art beſorgt
piu R. Weihmaun, Bernhardy-

e 9. Fernruf 1708.

Wir offerieren von täglich frisch eintreffenden Sendungen
Mia Hamburg Mchmagträne, Pf. 75 M.

sowie alle anderen Sorten Geflügel und Willd.
Prima Ahachan-Kaviar, Pfd. 10.00 ung 12.00

Fett. gorüuch. Lachs, Elwaale. Houbndor Spockfiundern,

oler Sprotton und Bücklinge, noue marinierte
Riesen-Neunangen.

Ferner empfehlen wir als besonders preiswert:

Fetoe. Braunschw. Hausm. -Lebderwurst Pfd. 1.00
Dollkatess-Kalbsleberwurst v 1.40
Braunschw. Hausm.-Rotwurst 1.00v Zungenwurst mit viel Zunge 1.60Thür. Knackwurst wit Kummol oder

XKcnoblauch 1.20Westtf. Mettwarst zum Kochen l 30
Braunschw. Mettwurst 1.2099 Schlackwurst 1.60Thüringer Cervelatwurst 1.60Fraustaädter Stedewürstehen s Paxr 0.90
Frankfurter Siedewürstchen 3 Paar l 00

—2

Braunschw. Stäugenspargoel V kg e kg
gute empfehlenswerte Qualität 1.10 060

5 L Braunschw. Stangenspargel
mittelstark. sehr schöne Qualltät 130 0.70

„Braunschw. Schnittspargel mit Köpfen
gute empfehlenswerte Qualität 0.80 0.45

Eraunschw. Schnittspargel ohne Köpfe
extra starke schöne S ücke 0.65 038

Junge Gemüse- Erbsen 045 0.28
Junye Erbsen, mittelfein 0.60 035Gemischte Geomüse, mitteolfein, sehr schöno

Qualität 75 0.43Fete. Russ. Sardinen Glas 0.28Chriet. Ancohorvis 09028Bismareckheringe obne Gräten Dose 0.655
Stralsunder Bratheringe 955 JHeringe in Gelee 55 0.4095 Forellenheringe in Gelee 0.75Aal in Gelee, nur ausgesuchte starke

Mittelstücke
Lachs in Golee, extrasehöne Mittelstäcke 100
HNatjes-Sild (schwed. Gabeldissen) 090 80
Appetit-Sild von Bjelland 055Norweg. Sardinen in Kräutersauce 0 66

in Tomatensauee 0.65Narinierte Sardinen 07059 Sardinen in Oel T 0.50

1 00

Wir ditteon äie Austsegen 2 um euren
Sonauntfenetern zu besenten,

Foitel: Zroskowski

Herm. Petseh,Hallesche duppenünlt
befindet ſich nur

wechſtet
(früher Leipzigerſtr. am Turm).

Große Auswahl
von einfaneeä feinſten Lugel-

elen
Stoff- und Lederbdälgen, Köpfen,

Schuhen, Strümpfen öte. oic.

zu billigſten Preiſen.Spwpen bohe
D Permanente Spezial-Puppen-Reparaturen Werkſtatt.

Puppen,

RKmmengdorf:
Delfkates zent Ammwepderf,

Hauvptgeſch. Wörmlitzerſt. 4,
Filiale Halleſcheſtraße 21.

eintreffend:
Friſch. Seefiſch zu Tagespr.
der Halleſchen „Nordſee-

Geſellſchaft.
jeden n

usschlachtene, Bairiseh.u. Braunsehw. Wurstwaren,Don 5 Uhr ab in der Filiale
Warme Knoblauch- u. Halber-

städter Würstehen.
Täglich friſch: Oldenb. Tafel

hutter, Flschkonserven,Räucheriachs, Bückiünge uſw.

Billigſte Bezugsquelle für
Nahrungomittel.

58 Prozent Ravatt
auf alle Waren.

Schon sets 1887
werden alle Reparaturen an

hren u. Muslkworken, Kunst- uhmuckgegenständen Blſen,

emmern u. 8. Vergolden,
Fersilbera, Vernickeln iel erer
Gegenstände sauber und billig
ausgeführt del

Rich. Ketscher, mar
Halle a. S., Sternatr. 11.

Cetr. AUltärgchuhe

und Stlekel,
Mttäncdude für Auaben,

Deberzieher, Joppen

billig bei

HMeonnioxe,
Kl. Ulrichſtraße 16.
NVen eingetroften!

Wunderbare drann e

Krawatten
a Stck 1 M., 3 Stck. M. 2.75.O1t0 Biannenatoin,
L 36 u. r. Sieinstr. 36.

M. BAR.

ischodst Ia.

W 13vf.
W 13 Pf.

W 35 i.
W 22 i.

ensparye W 60 Pf.

Kaſao gar. rein e Pf. J
W 15 vf.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Kr. 273. alle a. S., Freitag den 22. November 1907. 18. Zahrg.

Außerordentl. ſozialdem. Frauenkonferenz.

Berlin, den 19. November 1907.
Zur Erörterung der wichtigen Frage der

Dienſtbotenbewegung
haben die Parteigenoſſinnen Deutſchlands eine außerordentliche
Frauenkonferenz nach Berlin einberufen, die heute, unmittelbar
vor dem Preußentag, im Gewertſchafishauſe zuſammen
trat. Kurz nach 9 Uhr eröffnete die. Zeniralvertrauensperſon
Otrilie Bader die ſehr gut beſchickte Konferenz. Sie hieß
die Delegiertinnen herzlich willkommen und. ſtellte die Aufgabe
der Konferenz dahin feſt, der gedrückteſten und rechtloſeſten Ar
beiterinnenſchicht durch Schaffung und Stärkung der Organiſa-
tionen zu mehr Recht und mehr Freiheit zu verhelfen. (Bei
fall.) Die Mannheimer Frauenkonferenz habe den politiſch täti
gen Frauen den Aufrrag erteilt, nicht nur politiſch für die recht
liche Beſſerſtellung der Dienſtboten ſondern auch für die ſo
ziale Hebung durch die Organiſation zu wirken. Jn Ausfüh-
rung die es Beſchluſſes ſind es, führt die Rednerin weiter aus,
gerade die politiſch tätigen Frauen geweſen die überall die
Jnitiative zur Dienſtbotenorgan. ſation ergriffen haben, und ſie
haben in die em Jahr en Stück Kulturarbeit geleiſtet. (Sehr
wahr!) Die politiſch tätigen Frauen haben in Hamburg 3000
Dienſtboten organiſiert (Bravo!), und auch die Organiſationen
in Frankfurt und Berlin nehmen täglich zu. So leiſten die
politiſch tätigen Frauen die Agitationsarbeit, wenn auch nach-
her die Organ ſation ſelbſt gewrrkſchaftlich und unpolitiſch ſein
mag. W'r wollen durchaus nicht durch unſere Konferenz die
gewerkſchaftliche Organ aton überſlüſſig machen ſondern ihr
nur vorarbeiten. (Sehr wahr!) Um ſo mehr müſſen wir es
bedauern, daß die Generalkomm'iſſion der Gewerkſchaften Deutſch
lands ſich unſerer Konferenz ſo feindlich gegenübergeſtellt hat.
(Lebhafte Zuſtimmung.) Noch auf dem Eſſener Parteitage
wurde das ſtolze Wort wiederholt: Partei und Gewerkſchaf en
ſind eins, aber ehe der Hahn dreimal kräht, wurde die Sache
verraten. (Sehr gut!) Hoffen wir, daß der Verlauf dieſer
Konferenz auch die G neralkotnmiſſion überzeugen wird, daß ſie
Unrecht hatte. (Lebhafte Zuſtimmung.)

Hierauf konſtituſerte ſich die Konferenz und wählte zu Vor-
ſitzenden die Genoſſinnen Baader- Berlin und Teſch-
Frankfurt a. M., zur Schriftführerin die Genoſſin Luſſe
Kähler- Hamburg.

Das erſte Referat über Agitation und Organiſation hielt
Frau Kähler- Düſſeldorf. Sie gab einen lurzen Ueberblick
über die Eefolge der Dienſtbotenbewegung ſeit der Mannheimer
Frauenkonferenz. Die Agitation habe reiche Früchte von dem
ſchwer zu bearbeitenden Boden getragen. Soſort mit dem Ein
ſetzen unſerer Agitation rührten ſich auch die Bürgerlichen, die
fich erſt jetzt ihres großen Schu dkontos gegenüber den Dienſt-
boten bewußt wurden. Die Zentrumspartei un er Führung
Trimborns übernahm die Führung im Kampf gegen die „Ver-
hetzung“ der Dienſtboten durch die Sozialdemokratie und grün
dete im Verfolg ihrer Arbeiter-Zerſplitterungspokitik Harmonie-
vereine, deren Schickſal unbekannt iſt. Als man auf der bür-

Seite einſah, daß auf dieſe Weiſe das Erwachen der
Dienſtboten nicht verhindert werden könne überſchüttete man
die Dienſtbotenvereine mit Spott und Hohn. Der edle Frei-
ſinnsmann Kopſch glaubte ſogar, die Dienſtbotenorganiſation mit
einer Organiſation der Straßendirnen verg'eichen zu können.
(Pfukrufe.) Dieſe Gemeinheiten und Kindereien der Bourgeoiſie
müßten ein Anſporn mehr für das Proletariat ſein, an der Be
ſeitigung der vormärzlichen Geſindeordnung und der Befreiung
der Hausſklaven mitzuarbeiten. (Lebhafte Zuſtimmung
Gleich nach der Mannheimer Konferenz begann mit Unter-
ſtützung der Gewerkſchaftskartelle die Agitation an den einzel-
nen Orien. Die Leitung der Vereine mußten aber meiſt die
politiſch tätigen Genoſſinnen übernehmen, weil die Mädchen
ſelbſt weder Zeit noch Geſchick zu dieſer ihnen fremden Auf-
gabe hatten. Auch die Koſten der Agitation trugen vielfach die
Genoſſinnen, wenn ſie auch im allgemeinen bei den Gewerk
ſchaftskartellen freundliches Entgegenkounmen und Uneerſtützung
fanden. Nachdem nun die erſten Schwierigkeiten überwunden
ſind und die Mädchen ſelbſt anfangen mitzuarbeiten, dürfte es

heute an der Zeit ſein, ſich mit der weiteren Vervollkommnung
der Dienſtbotenorganiſation zu beſchäftigen. Unſere bisherigen
Er ahrungen haben bewieſen, daß die Dienſtboten organiſations
i Jch empfehle Jhnen daher folgende Reſolution:

ie heutige Konferenz konſtatiert mit Befriedigung, daß ſeit
der letzten Frauenkonferenz zu Mannheim die Dienſtbotenbewe
gung ſehr erfreuliche Fortſchritte gemacht hat. Die Konferenz
ſieht nunmehr die Möglichkeit als gegeben an, daß die einzel
nen örtlichen Vereine ohne Gefahr für ihren Beſtand zu
einer Zentralorganiſation zuſammengeſchloſſen wer
den können. Mit einer einhei lichen Organiſation iſt gleich-
zeitig die Schaſſung eines ſtändigen Dienſtbotenorgans von
Nöten, deſſen Aufgabe es iſt, nicht nur die Forderungen der
Dienſtboten zu vertreten und ihre geiſtige Aufklärung zu för-
dern ſondern ihnen auch in beruflicher Hinſicht ein Wegweiſer
und eine Stütze zu ſein.“

Zum Schluſſe betont die Referentin, daß en d daran ge-
dacht habe, die Dienſtbotenbewegung von den örtlichen Kar-
tellen oder von der Generalkommiſſion loszulöſen. Vielmehr
höcten alle das Beſtreben gehabt, die Dienſtbotenbewegung auf
gewerkſchaftlicher Grund age auszubauen und damit den Dienſt-
bo en zur rechtlichen Gleichſtellung mit den gewerblichen Ar-
beitern zu verhelfen. (Lebh. Zuſtimmung.)

Jn der Diskuſſion hob Genoſſin Zietz Hamburg
noch einmal den bedeutenden Atrteil der ſozialdemokratiſchen
Frauen an der Dienſtbotenorganiſation hervor. Die Mäd .n
ſeien in ihrer gänzlichen Rech loſigiert, Vereinzelung und Ein-
ſchüchterung cit den übrigen Arbeiterinnen gar nicht zu ver-
gleichen. Deshalb müſſe unter den Dienſtboten eine ganz aus
gedehnte und gründliche Agitation en falter werden, um große
Verſammlungen zuſammen zu bekomtmen, die den Dienſtmädchen
ein Gefühl ihrer Zahl und Macht geben. Jn Hamburg wur
den die erſten, ganz kurzen, belehrenden Flugblätter Sonntogs
auf ſämtlichen Tanzböden verbreitet, in die Frühſtücksveutel
und die leeren Achkäſten geſtickt, in die Kellerfenſter geworfen
uſw. Die organiſierten Handwer'er, die ins Haus iommen
die Maler, Schloſſer, Tapezierer und Jnſtallateure, wieſen die
Dienſtmädchen auf die Organiſation hin und ſelbſt der „ſchwwarze
Mann“, der Kaminfeger mußte helfen. Wenn auch auf dem
Flugblatie, das er mitbrachte, einige ſchwarze Fingerabdrücke
waren, geleſen wurde es doch. (Heiterkeit.)

Zugleich mit den Dienſtmädchen müſſen die Waſch Scheuer
und Putzfrauen organiſiert werden. Obwohl unſer Verein in
Hamburg erſt 3000 von 65 099 Hamburg Altonger Dienſtmäd-
chen umfaßt, hat er doch ſchon ſehr erhebliche moraliſche und
materialle Erfolge erzielt. Die Scheuerfrauen, die ſeinen Ar-
beitsnachweis benutzten, arbeiten höchftens zehn Stunden und
ver angen mind ſtens 2,50 Mk. pro Tag. Gewiß erfordert die
Dienſtbotenagitation viel Geld und viel Arbeit, aber ſie lohnt
die Mühe; denn an den Dienſtboten erziehen wir die ſpäteren
Frauen und Mütter des Volkes. (Lebhafte Zuſtimmung

Genoſſin Heinrich- Berlin bedauert das Mißtrauen der
Generalkomimiſſion gegen die Dienſtbotenbewegung als eine
ſelbſt „dienende“. Gen. Hagen Regensburg begrüßt das
Erwachen des Klaſſenbewußtſeins im ſtädtiſchen und iändlichen
Geſinde, das ſich nicht mehr von Pfarrern und Herrſchaften
gängeln laſſen wolle. Gen. Bahr-Berl'n bedauert das lang
ſame Wachſen der Berliner Dienſtbotenorganiſation, die leider
acht Jahre lang ein Harmon everein geweſen ſei. Das von
der Referentin empfohlene Agitationsmittel, des Annon ierens
in der Genera'anzeigerpreſſe. hält die Rednerin für wirkungs-
los. Als Organ der Bewegung empfiehlt ſie die Gleich
heit mit einer beruflichen Sonderbeilage für die Dienſtboten.
Gen. Hennig Leipzig ſchildert die großen Schwierigkeiten
der Agitation in Sachſen, wo das Vereinsgeſetz die Aufnahme
Minderjähriger verbietet. Trotz aller Arbeit ſei daher auch der
ſegte Weoeſtand des Leipziger Vereins nicht über 150 ge-

tiegen. eGen. Zetkin-Stuttgart: Die Dienſtbotenbewegung iſt nur
möglich als Reſex der großen proletariſchen Bewegung über-
haupt. Die Soz aldemokrat e hat das geiſtige Leben des groß-
ſtädtiſchen und auch ſchon des länd'ichen Proletariats revo-
lu'ioniert. Bei der Agitation iſt nicht zu über ſehen daß inner-
halb der Dienſtmädchen verſchiedene ſoziale Sch echten beſtehen,

Kleines Feuilleton.

Sozialdemokratie und Weltſprache. Der Verband deutſcher
Eſperantiſten, Sitz Leipzig, ſchreibt uns: Jn letzter Zeit hat das
gewaltige Vordringen der Weltſprache Eſperanto in Deutſch
land die Frage aufgeworfen: Wie verhält ſich die deutſche So
zialdemokratie der Weltſprache Eſperanto gegenüber? Nun,
da muß offen zugegeben werden, daß die deutſchen Sozialiſten
fich allerdings faſt gänzlich ablehnend dieſer Sache gegenüber
verhielten, während die franzöſiſchen, engliſchen und amerika-
niſchen Genoſſen nicht zuletzt auch die ruſſiſchen, polniſchen
und öſtreichiſchen für Eſperanto ſich mit einem wahren
Feuereifer in Zeug legen. Die Fortſchritte des Eſperanto in
Nordamerika im letzten halben Jahre ſind ſo bedeutend, daß
die bedeutendſte amerikaniſche ſozialdemokratiſche Wochenſchrift
Saturday Evening Tribune ſeit einiger Zeit in jeder Nummer
Artikel in Eſperanto bringt, und die franzöſiſchen Genoſſen
geben unter dem Titel „Jnternacia Socia Revuo“ eine eigene
nur in Eſperanto redigierte Zeitung heraus, die ſich ſchon zu
einem anſehnlichen Blatt entwickelt hat. Auch in Deutſchland
beginnt die Eſperantobewegung in Arbeiterkreiſen jetzt an Um-
fang zu gewinnen. Drei ſozialdemokratiſche Eſperantiſtengrup
pen ſind bereits in Preußen und Baden vorhanden und vor-
ausſichtlich werden noch in dieſem Monat ſolche in Halle, Ber-
lin, Magdeburg und Chemnitz entſtehen. Um die Eſperanto
bewegung in Genoſſenkreiſen zu fördern, wird ſich noch in die
ſem Jahre ein Verein bilden, um in Arbeiterkreiſen für Eſpe-
ranto Stimmung zu ſchaffen, überall koſtenlos Eſperantokurſe
für Arbeiter abzuhalten, jedermann von der großen Bedeu-
tung einer Weltſprache auch für den Arbeiterſtand zu über-
zeugen und vor allem auf die rieſige Leichtigkeit des Eſperanto,
das von jedermann ohne alle Vorkenntniſſe in kurzer Zeit an
Hand billiger Lehrbücher erlernt werden kann, aufmerkſam zu
machen. Für die, die Eſperanto ſchon genügend können, ſoll
Briefwechſel mit ausländiſchen Eſperantiſten eingerichtet wer-
den. Der noch zu bildende Verein erhebt weder Beitrag noch
Eintrittsgebühren und bittet nun alle Jntereſſenten beiderlei
Geſchlechtes ſich ihm anſchließen zu wollen. Bis zur erfolgten

Ein neuer Hochverrats-Prozeß. Wie aus Leipzig gemeldet
wird, hat der Reichsanwalt Anklage wegen Hochverrat erhoben
gegen den Verfaſſer eines Gedichtes „Rezept wider den Krieg“,
worin die Aufreizung zum Militärſtreik im Kriegsfall gefunden
wird. Das Reichsgericht hat ſich dieſer Auffaſſung angeſchloſ-
ſen und die Eröffnung des Verfahrens beſchloſſen.

Das Gedicht lautet (etwas gekürzt)
„Die Löwen führten mit den Bären
Gar einen fürchterlichen Krieg.
Wie Waſſer Le in beiden Heeren
Das Blut. er flatterhafte Sieg
Wand dieſem hier, dort jenem Kronen.
Der Kern der beiden Nationen
Lag t on im trunkenen Sand verſcharrt.
Ein ſchlauer Bär, ein weißer Lappe,
Ward juſt beim Anfang einer Schlacht
Zum Heer der Bären eingebracht.
„He? weshalb kriegt man, Oheim Rappe?“
„Weshalb? Dieweil der Fürſt der Leuen

Den unſren kränkte.“ „Lappereienl“
Rief Petz; „Ha, Brüder, ihr ſeid dumm
Wie Menſchen! Laßt die Zwei ſich ſchlagen
Und kehrt in eure Höhle um:
Was gilt's, ſie werden ſich vertragen!“
Die Nachbarn brummten Petzen Rat
Von Glied zu Glied. Jm Huis erfuhren
Die Löwen ihn durch die Panduren
Der Vorwacht. Hauptmann und Soldat
8 ab, bis auf die zwei Monarchen.

ie mochten bitten, brüllen, ſchnarchen:
Umſonſt, man ließ ſie ſtehn und drohn.
Und weil ſie unter beiden Scharen,
Die Se Memmen waren,
So ſchlichen ſie ſich auch davon.“

Gründung etwa Ende November richte man Zuſchriften
an die Gſchäftsſtelle des Verbandes deutſcher Eſperantiſten in
Leipzig, Karolinenſtr. 12, die auch gegen Erſtattung des Selbſt
koſtenpreiſes, 15 Pf., bereit iſt, aufklärende Schriften und Bro-
ſchüren über und in Eſperanto zu verſenden und Redner für
Vorträge über Eſperanto nach Möglichkeit Vereinen und Ge-
werkſchaften koſtenlos zur Verfügung ſtellt.

entſprechend der ſozialen Schichten der „Herrſchaften“. Am
meiſten ausgebeutet und unterdrückt würden die Dienſtmädchen
bei dem Proletariat der Intelligenz und bei dem untergehenden
Kleinbürgertum, wo der Schein der ſtandesgemäßen Lebens
haltung durch maßloſe Ausbeutung des Dienſtmädchens er-
kauft würde. Viel freier ſeien die „gelern en“ Hausarbeiterinnen
in den „vornehmen“ Häuſern, die mehr geſucht würden und
deshalb auch eine beſſere Stellung einnähmen. Jn welchem
Sinne ſollten nun die Dienſtmädchen aufgeklärt werden Nicht
nur beruflich, denn meiſt ſei der Beruf für das Dienſtmädchen
nur eine Durchgangsſtation für die ſpä ere Ehe. Deshalb müß-
ten gerade in dieſer Zeit unerbittlicher Todfeindſchaft gegen den
Militarismus die künitigen Mütter allg mein proleiariſch zum
Klaſſenbewußtſein erzugen werden. (Lebh. Zuſtimmung.) Red-
nerin verſpricht, für die gewünſchte Ausgeſtaltung der Gleich-
heit zu wirken und hofft von den Parteivätern wie ſtets das
wohlwollendſte Entgegenkommen. Heiterkeit und Beifall.)

Gen. Baumann-Alona weiſt darauf hin, daß um Er-
folg zu erzielen, ſtets eine gro' Agitation unter den Dienſt-
boten nöt g ſei. Dieſe könne „ur geleiſtet werden in Orien
mit einer großen Zahl geſchulter Genoſſinnen. (Sehr wahr!)
Gen. Kähler- Hamburg hebt den Wert der gejelligen Zu-
ſammenünfte für die Dienſtootcnagitation hervor. Die Gen.
Knöjler-Magdeburg, Denker-Eſſen, Sachſe- Halle
und Ewers- Hannover ſchildern ihre örtlichen Erſfahreungen
und die beſonderen Schwierigkeiten der Dienſtbotenagitation an
den einzelnen Orten. Gen. Zietz Hamburg betont noch ein
mal, daß man bei der Dienſtbo enbewegung mit der Agitation
und in der Agi'ation nicht ſparen dürſe Auch die bürgerichen
Ze tungen müßten der Propaganda deenſibar gemacht werden.

Die Zentraliſation ſei unbedingt notwendig. Wenn ſie erſt
durchgeführt ſei, brauche man die Genera kommiſſion nicht erſt
zu bitten einen Delegierten zu ent end e n, ſondern könne
von ihr fordern, daß ſie die neue Organiſation ſo gut
wie jede andere aufnehme. Sollte aber das Ung aub iche ein-
treten, daß die Genral'omm ſſion die Aufnahme der neuen
Zen ralorganiſation ablehnte, ſo ei ja im nächſten Jahre in
Hamburg der Gew'rſſcha s'ongreß, der de Dienſtbotenorgani-
ſaien ſelbſtverſtändlich aufnehm.en und hie beſondere
Unterſtützung den Genoſſen zur P ich machen werde. Jn-
zwiſchen ſtänden die vproletariſchen Frauen nicht auf dem kle'n-
lichen Kompetenzſtandpunkte der Generalkommiſſion. Wer die
Jn tiative habe ſei ihnen gleichgültig, wenn nur die Dienſt-
botenorganiſation Fortſchrikte mache. (Lebh. Beifall.

Damit ſchloß die Disluſſion. Nach dem Vorſchiage der Refe
ren in beſchloß die Konferenz e'nſtimmig, eine Kommiſſion aus
fünf Orten, Hamburg, Berlin, Frankfurt a. M., Leipzig und
Nürnberg und falls dieſs ablehnt. München zu b'lden und die
vorb reitenden Schritte zur Bildung einer Zentra'iſation der
Dienſtbotenvercine zu tun. Sitz der Kommiſſien und des Zen-
tralverbandes ſoll Hamburg ſein. Hierauf trat die Miltags-
pauſe ein.

Nachmittags- Sitzung.
Vorſ. Baader eröffnete die Verhand!ungen wieder und

gibt das Wort der Gen. De uper- Eſſen zum Bericht der
Mandatprüfungs- Kommiſſion. Anweſend ſind
26 Delegierte, ein Vertreter des Parteivorſtandes un des Ver-

bandes der ſoz aldemokratiſchen Wahlvere ne Berl ns, zwei

der Gleichheit. Angefochten wird kein Mandat.
Hierauf erſtattete das Referat über die

Stellenvermittlung
Gen. Zietz Hamburg: Jeder Verkauf einer Ware geht in
der kapi aliſtiſchen Wiriſcha tsordnung von dem bisherigen Be-
ſitzer der Ware aus. Für die Ware Arbei skraft iſt das um ſo
notwendiger, als an ihr lebend ges Menſchentum klebt. Durch
die privaten St llennachweſſe ſind die Dienſtmädchen vielfach
wie durch Vampire ausgebeutet worden. Kam das Mädchen
zuerſt in die Stadt ſo behielt es der Stellenvermittler bei ſich,
bis der letzte Pfennig aus dem Portemonnaie und der letzte
Rock gqus dein Ko.be verſchwunden war, erſt dann gab der
Vermittler ihr die Stellung her. Die Dienſtboenorganiſation
wird in hren Arbeitsnachweiſen auch ein ſehr gu es Agitations-

Nachträglich geht uns die Mitteilung zu, daß das Verfahren
eingeſtellt iſt, weil es ſich herausgeſtellt hat, daß der Verfaſſer
ein gewiſſer Gottlieb Conrad Pfeffel iſt, der ſchon
im Frühjahr 1809 im Alter von 73 Jahren ſtarb.

Der Denkmalsmann. Jm Berl. Tagebl. ſchreibt Fris
Stahl über den Berliner Denkmalsrummel: „Aufgefordert,
über ein neues Denkmal meine J Meinung zu ſoagen,
möchte ich ein für allemale dieſes erklären: Es wurden und
werden immerfort und in großer Anzahl Denkmäler errichtet,
für deren Beurteilung es gar keinen Standpurkt gibt. Sie
zeigen einen Mann mit einem Körper, den er nie gehabt, einem
Koſtüm, das er nie getragen (auch nie ein anderer Menſch),
einer Haltung, die er nie eingenommen hat (auch nie ein
anderer Menſch außer einem mäßigen Tanzmeiſter oder Schau
ſpieler) und mit einem Geſicht, das uns allen unbekannt iſt.
Ein irgendwie künſtleriſch gewollter Umriß iſt nicht vorhanden.
Es iſt durchaus unmöglich, über dieſen Denkmalsmann, der
keinen Sinn hat etwas zu ſagen, was Sinn hat.“

Der kaſtrierte Löwe von Biebrich. Vor einigen Monaten hat-
ten wir berichtet, daß auf Betreiben von lex Heinze-frommen
Leuten mit dem bekannten perverſen Schamgefühl an dem Lö-
wen von Biebrich, der auf dem Kriegerdenkmal vor der katholi-
ſchen Kirche aufgeſtellt iſt, eine Operation vorgenommen worden
war, die ihm, wenn er ein lebender Menſch geweſen wäre, in
den Stand der Eunuchen oder der Knabenſänger h
ſixtiniſchen Kapelle verſetzt haben würde. Die Empörung aller
anſtändigen Menſchen über dieſe Untat eines perverſen Sitt
lichkeitsgefühls war allgemein.

Jetzt iſt den Folgen des frommen Unfugs ein Ende bereitet
worden. Die Akttribute der Männlichkeit, die dem Löwen ge
raubt worden waren, ſind am 16. November wieder zu Ehren
gekommen. Ein Bildhauer hat in ä fleißiger Arbeit
das Seinige getan, um den gemißhandelten Löwen wieder aus
dem ihm aufgedrungenen Zuſtande der ſexuellen Undefinierbar
keit zu befreien und ſein Denkmalsdaſein in den früheren
ehrenvollen Stand zurückzuverſetzen.

Der Biebricher Löwe aber und die Geſchichte ſeiner Eunuchi-
ſierung wird trotz alledem für alle Zeiten ein Denkmal bleiben
der irregeleiteten Sittlichkeitswut, von der die Frommen in
deutſchen Landen um die Wende des neunzehnten und zwanzig
ſten Jahrhunderts, zur Zeit der epidemiſchen lex Heinze-Manie,
ergriffen waren.

Ueber den Siegeszug des Grammophons bringt Der Welt
handel, Beilage der Deutſchen ExportRevue, folgende An

Referentinnen und Gen. Zetkin als Ver reterin der Redaktion
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Genoſſinnen einen Muſterdienſtvertrag ausgearbeitet,

mittel haben, da ſie naruritich nur an Mitglieder Stellen ver
mit eln. Als notwendige Ergänzung zu den Acheitsnacheweiſen
ſehen wir Untertunfts und Frühſtücksgelegenheit für die zen
weilig ſtellenloſen Dienſtmädchen an. Etwas r geſtellte Ge
noſſinnen geben gern ein Bett für ein paar Nächte her und er
wecken durch ſolche Akte der Solidarität in den Dienſtmädchen
ein Gefühl der Sicherheit und des Zuſammenhalts. Aber über
dieſen Agitationszweck hinaus ſoll der Stellennachweis unſeren
Organiſationen ein Kampfmittel zur Beſſerung der ſozialen Lage
der Dienſtmädchen ſein. Zwar ſind wir noch zu ſchwach, um
unſere Forderungen für den Dienſtvertrag gewaltſam durchzu
ſehen. Aber wir können bei der Stellenvermitt ung doch viel
zur Aufflärung der Herrſchaften tun. Erſt ſpäter, wenn wir
ſtärker ſind, können wir auch weitergehende Forderungen aus
eigener Kraft durchſetzen.

Um aber alle dieſe Auſgaben zu erfüllen, muß der Arbeits
nachweis durch unausgeſetzte Reklame bei den Dienſtmädchen
und Herrſchaften bekannt gemacht werden. Annoncen in der
ganzen Preſſe, Plakate nicht nur in den Städten ſondern an
all den kleinen Orten, wo die „Mädchen vom Lande herkom
men und jedes andere Reklamemittel, das wirkfam iſt! Aller
dings erfordert der koſtenloſe Stellennachweis große finanzielle
Mittel, die in Hamburg bisher die fozia. ſtiſchen Frauen her-
gegeben haben. An anderen Orten werden die Gewertſchafts
kartelle helfend eingreifen müſſen. Die Dienſtbotenagitation iſt
beſonders ſchwierig und beſonders notwendig darum hat ſie
Anſpruch auf die materielle Hilfe der geſamten Arbe terſchaft,
der es wiederum zugute kommt, wenn die künftigen Arbeiter-
frauen Solidarität kennen und ihren Segen ſchätzen ge ernt
hab. n. (Sehr wabr!) Und der Arbeitsnachweis iſt das Rück
grat der Dienſtbotenbewegung!

In der Diskuſſion ſchl. eßt ſich Gen. Heinrich Berlin
auf Grund der achtjährigen Erfahrungen des Berliner Vereins
den Ausführungen der Referentin an. Stellenvermittlung und
Organi ſation gehörten guſammen. Leider organiſierten die
Genoſſen, die Dienſiünäbchen hätten dieſe ſelber nicht.
Gen. Baar Berlin bedauert, daß es in Berlin der Orga-
niſafion noch nicht gelungen ſei, einen eigenen Arbeitsnach-
weis zu gründen. Der ſtädtiſcherſeits ſubvent onierte Arbeits-
nachwe s des Zentralvereins für Arbeitsnachweis diene in
der Form der Parität einſeitig den Jntereſſen der Herrſchaf-
ten. Gen. Teſch Frankfurt a. M. beſtätigt das ungün-
ſtige Urteil über die ſtädtiſchen und das günſtige über die
Arbeitsnachweiſe der Organiſation ſelbſt. Die Stellenvermitt
lung des Frankfurter Dienſtwädchenvereins habe die Nach-
frag der Herrichaften nicht decken können. Gen. Kähler-
Düſſeldorf: Trotz der Kon urrenz der frommen Stifte und des
ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes hat unſer vom Kartell unterhal-
tener Arbeitsnachweis gute Erfolge erzielt. Nach einer
Reihe weiterer Diskuſſionsredner konſtatiert im Schlubwort
Frau Zietz die vollkommene Uebereinſtimmung aller Kon-
ferenzteilnehmer über die Notwendigkeit der Einrichtung der
Stellennachweiſe.

Ueber den nächſten Gegenſtand der Tagesordnung: Den
freien Dienſtvertrag referiert Fräulein Baar-Berlin; ſie
ſchildert den ſchon langdauernden Kampf der Sozialdemokratie
tn die Geſindeordnungen, der bisher allerdings an dem
Liderſtand der herrſchenden Klaſſen geſcheitert ſei. Da regte

Genoſſe Stadihagen in einer Verſammlung im Jahre 1900
an, die Geſindeordnungen zu umgehen, in-
dem man, was ſie zu aſſen, einen freien Arbeitsvertrag ab-
ſchlüſſe, der die Arbeitszeit beſchränkte und die perſönliche
Freiheit der Dienenden garantierte. Jm Anſchluß an dieſe
Verſamm'ung hat dann Siadthagen auf Wunſch der Berliner

den die
Mannheimer Frauen konferenz ſich zu eigen gemacht hat. Die
Schäden, unter denen die Dien nden leiden, ſind allgemein
bekannt, die überlange Arbeitszeit, die perſönliche Unfreiheit
und vor allem der Druck der unwürdigen Geſindeordnung,
unter deren voller Schärfe die Dienenden leiden. Gleichwohl
hat ſich der freie Dienſtoertrag bisher nur ganz vereinzelt
durchſetzen können. Zwar beſtimmt das Bünrgerliche Geſetz
buch, daß wenn der Dienſtverpſüchtete in die häusliche Ge-
meinſchaft aufgenommen iſt, in bezug auf ſeinen Schlaf- undWohnort und ſeine Arbeitszeit die Raßregein zutreffend ſind,

gaben. Jm Jahre 1906 wurden von den vereinigten deutſchamerikaniſchen Grammophonwerken 15 Millionen Platten und

200 000 Apparate hergeſtellt. Der Umſatz betrug 65 Millionen
Mark. Zuzüglich der Verkäufe der kleinen Betriebe wird der
Sag auf 80 Millionen Mark und die Zahl der in die
ſer Produtlion beſchäftigten Arbeiter i 150 000 geſchätzt. zu
welchem Maße ſich die Grammophonwerke der „Aktualität“ be-
fleißigen, geht daraus hervor, daß nach den erſten Aufführun-
gen der beliebten Operette Die lüſtige Witwe in Berlin in
einer Woche 10 000 Platten verlangt und geliefert wurden. Für
die Aufnahmen künſtleriſcher Vorträge werden koloſſale Sum-
men bezahlt. So ſoll der jetzige Liebling des Publikums, der
italieniſche Tenor Caruſo, für eine „Sitzungs 20 000 Mk.
alſo eine Summe, die ein Durchſchnittsarbeiter in 20 Jahren
verdient, Da haben. Doch iſt dies vielleicht auch nur ein
Reklametrick einer ſchlauen Tirma.

Ein intereſſanter Fund. Ein hervorragendes Stück prähiſto-
riſcher Zeit wurde am 14. November dem germaniſchen Teile
des neuen Römiſchgermaniſchen Muſeums in Haltern (Weſt-
falen) einverleibt, nämlich ein im Lippebett gefundener Mam-
mutkopfl! Vor einigen Tagen machte ein Anwohner der
Lippe in der Nähe von Haltern eine Kahnfahrt. Bei dem augen
blicklich niedrigen Waſſerſtande G er eine dunkle Spitze vom
Grunde des Waſſers aufragen. Durch eine genaue Unterſuchung
ſtellte er i daß der dunkle Gegenſtand das ſtatt Ende eines
mächtigen Zahnes ſein mußte, der ſich aber vorläufig trotz aller
Mühe nicht heben 4 rſt mehrſtündige Arbeit im
Flußbette konnte der Zahn von Sand und Steinen ſoweit frei-
emaächt werden, daß man ihn heben konnte ſamt allem, washam in n ſtand. Jetzt er ließ auch die Art

und Größe des Fundes überblicken. Es handelte ſich um dieKnochen des Sept von einem vorſintflutlichen Mammut, einer

vor Jahrtauſenden ausgeſtorbenen Elefantenart. Der ſehr gut
erhaltene Schädelknochen mit dem Oberkiefer, der außer den
zwei Backenzähnen t die beiden dunkelſchwarzen, meterlan
gen Stoßzähne aufweiſt, wiegt ungefähr zwei Zentner.

Heiteres.
Ans den Meggendorfer Blättern, n. (Farbig illu-

ſtriertes Witzblatt für die Familie. Vierteljährlich 13 inhalts-
reiche Nummern nur Mk. bei allen Buchhandlungen und
Poſtanſtalten. Probenummer gratis.

Jhr Verdienſt. Tochter des Hauſes: „Denken Sie,
Minna, der Leutnant hat mir eine Liebeserklärung gemacht!“

Kammerzofe (ſtolz) „Heute waren Sie mir cher auch vor
züglich geraten, gnädiges Fräulein!“

Verraten. Mutter: „So, der Aſſeſſor hat Dich auf die
Wange geküßt! Du wirſt ihn doch zure t efen haben
Tochter: War nicht nötig, gleich darauf küßte er mich ſchon
ſo wie ſo auf den Mund.“

47 den Ferien, Mutier: „Kommt, Kinder, jetzt will ich
euch auch endlich waſchen.“ Hans: „Ach, Mama, gleich iſt's
ſchon elf Uhr jetzt lohnt's ſich doch gar nicht mehrl“

ſchaftsvereine im Jahre 1906 geſtattet recht lehrreiche Einblicke
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die durch die auf die Religion, Geſundheit und Sitt
lichkeit geboten ſind Aber es fehlt jede feſie Handhabe um
dieſe durchguführen und erſt eine ſtarke
bo en Organiſa ion mit eige Arbeitgnachweis könnte hierbeſſernd eingreifen. Der Hilſe ienſtrentag verlangt zumächſt

eine beſcheidene Verkürzung der Arbeitszeit auf höchſtens 12
Stunden und eine Schiafzeit von mindeſtens acht Stunden
umunterdrochen. Erſt wenn die Dienſtboten freie Zeit haben,
können ſie auch in erhöhtem Maße für die Organiſation ge
wonnen werden. Es gilt, dem Dienſtmädchen mehr die Stel
lung der Aufwärterin zu verſchaffen, der neuen Arbeiterin der
Hauswirtſchaft, wenn dieſe Stellung heute auch für ein jün-
geres Mädchen ſchwierig iſt. Weiter ſind angemeſſene Wohn
und Schlafräume zu fordern. Vor allem aber muß dieſer
Vertrag die Geſindeordnung inſoweit beſeitigen, als dem
Dienſtmädchen geſtattet wird, gegen Schadenerſatz den Dienſt
zu verlaſſen, ohne daß ſie befürch en muß, von der Polizei
zurückgeholt zu werden. (Sehr gutl!) Dieſen Arbeilsvertrag
ilt es, den Dienenden wie den Herrſchaften in Fleiſch undVlut zu überſühren. Die Herrſchaften werden lernen müſſen,

daß wir nichts Unerhörtes, keinen Eingriff in ihre perſön
lichen Rechte fordern. Grade die Frauen ſollten den Trieb
ihrer „dienenden Schweſtern“ nach Fre heit unterſtützen, ſtatt
krampfhaft an ihrem eingz gen Recht feſtzuhalten. wenigſt ns
über ein menſchliches Weſen zu herrſchen. Die Dienſtboten
aber müſſen lernen, daß ſie zu kämpfen haben für menſchen-
würdige Arbeitsbedingungen und perſönliche Freiheit. (Leb-
hafter Beifall.)

Gen. Heinvich-Berlin: Die Herrſchaften, die mit den
12 Stunden Arbeitszeit ihrer Dienſtboten nicht auskommen,
ſollten doch ſelbſt Hand anlegen; dann brauchten ſie nicht ſo
oft nach Karlsbad zu reiſen. Heiterkeit Schlimm iſt es
nur, daß auch die wohlhabenden Parteigenoſſinnen den freien
Arbeitsvertrag vielfach nicht anerkennen wollen. Gen. Zie tz-
Hamburg: Ein ſo reaklionäres Verhalten wird von uns allen
rückhaltlos verurteilt (Zuſtimmung.) Aber an der Aufrecht-
erhaltung der Geſindeordnungen ſind die Freiſinnigen und die
bürgerlichen Frauen ſchuld, die als Arbeitgeber ſich ſtets als
Vertreter nnen ihres nackteſten Klaſſenegoismus gezeigt haben.
(Sehr wahr!) Als jüngſt in Hamburg ein Mädchen auf
Grund der Geſindeordnumg zu drei Tagen Haft verurteilt
wurde, empörte ſich die bürgerliche Preſſe nicht darüber, ſon-
dern verhöhnte und verſpoitete dieſe „Perle“ noch. Hört,
hört!l) Darum müſſen die Dienſtboten in einer Organiſation
des Klaſſenbewußtſeins ihr Schickſal ſelbſt in die Hand neh-
men. (Ledh. Beifall.) Gen. Strehlicke- Spandau regt
die Extrabegahlung der über zwölf Stunden hinausgehenden
Arbeitszeit an. Gen. Kähler- Hamburg: Jch kann den
Genoſſinnen nur noch einmal Mut zufprechen. Wir in Ham-
burg haben ſchon eine ganze Anzahl von Herrſchaften, die
unſere Verträge unterſchreiben. Alſo nur mutig vorwärts,
auch die Geſindeordnung wird fallen. (Lebh. Beifall Gen.
Förſter- Berlin äußert Zweifel, ob das Un erſchre ben
eines Vertrages die Geſindeordnung breche, Zweifel, denen
Gen. Zie t entgegentritt. Auch die Referentin hebt in
ihrem Srhlußwort noch einmal die hohe Bedeutung der ſchrift
lichen Verträge hervor.

Damit waren die Arbeiten der Konferenz erledigt. Genoſſin
Baader ſchioß die Konferenz mit einer kurzen aufmunternden
Anſprache.

Schluß 64 Uhr.

Soziales.
Geſundheits verhältniſſe der Bergarbeiter. Die ſoeben vom

Miniſterium veröffentlichte Statiſtik der preußiſchen Knapp-

in die Jntimitäten des Bergarbeiterdaſeins. Längſt iſt bekannt,
daß die Bergarbeiter unter einer außergewöhnlich hohen Er-
krankungshäufigkeit zu leiden haben. Darauf grün-
den die Bergleute vornehmlich ihre Forderungen nach geſetzlicher
Einſchränkung der Schichtzeit, der Ueberſchichten uſw. Wie um-
fangreich tatſächlich Krankheiten aller Art die Bergarbeiter
heimſuchen, weiſt im einzelnen die miniſterielle Zeitſchrift nach.
Darnach wurden gegzählt:

1906 1907
Kaſſenmitglieder e. 605507 66558 942
Krankheitsfälle 441 656 (461 927
Fälle mit Krankengeldbezug 380 493 8371 929

avon infolge Betriebsunfällen 94 820 85 066
Hieran anknüpfend ſei auf einen für die Unfallverſicherung

beachtenswerten Umſtand hingewieſen. Zur Entſchuldigung
der ſtark zunehmenden Unfallziffern wird unternehmerſeits be-
hauptet, es würden in den letzten Jahren auch die „geringfügig-
ſten Verletzungen“, wahre „Kleinigkeiten“, den Unfallberufs
genoſſenſchaften gemeldet. Das kann nicht ſtimmen. 10906 ſind
in den ſechs preußiſchen Sektionen der Knappſchaftsberufsge-
noſſenſchaft 81610 Unfälle gemeldet worden. Wir ſehen aber,
daß in den preußiſchen Knappſchaftsvereinen 94 820 durch Be
triebsunfälle verurſachte Krankheitsfälle behandelt wurden und
zwar hatten ſie alle mindeſtens zeitweilige Arbeitsunfähigkeit
zur Folge, da die Verletzten Krankengeld bezogen. Da kann es
ſich nicht um geringfügige Kleinigkeiten gehandelt haben. Es
ſind demnach über 14000 Unfälle mit nachfolgender Arbeits-
unfähigkeit mehr in den Knappſchaftskaſſen regiſtriert wie bei
der Berufsgenoſſenſchaft angemeldet wurden!

Auf jeden Krankheitsfall mit Krankengeldbezug kamen durch
ſchnittlich 17,8 (1905: 17,7) Feiertage. Jnsgefamt wurde für
6 758 3683 Krankfeiertage, davon 2053 7656 im Krantenhaus,
Krankengeld im Geſamtbetrage von 116588 783 Mark bezahlt.
Das durchſchnittliche Krankengeld pro Tag betrug alſo nur gut
1,70 Mk., gewiß kein Betrag, der einem Kranken nebſt Familie
eine geſundheitsfördernde Lebensweiſe geſtattet. Manche Ver
eine hatten eine Krankenziffer von 80 bis über 90 Prozent

Wie zerrüttend der Einfluß der Grubenarbeit auf den Berg-
arbeiterkörper wirkt, ergibt ſich aus der Jnvalidenſtatiſtik der
miniſteriellen Zeitſchrift. Der Beſtand der Ganzinvaliden hat
ſich im letzten Jahrzehnt von 50 458 auf 74 978 erhöht. Jhre
Sterblichkeitsziffer beträgt 5,69 Prozent. Dieſe hohe Sterblich-
keitsziffer kann man voll würdigen, wenn man weiß, in wie ver
hältnismäßig jungen Jahren die Berarbeiter Ganzinvalide
werden. Zugleich rechtfertigt dieſer Nachweis auch vollauf die
Forderungen der Bergarbeiter nach einem weniger körperzer
rüttenden Betriebsſyſtem. Das Lebensalter, in dem die
preußiſchen Bergarbeiter Ganzinvalide wurden, betrug
nämlich:

1861—65 53,3 Jahre 1903 4688,2 Jahre
1891——95 49,1 Jahre 1904 46,7 Jahre
1896 469,2 Jahre 1905 46,2 Jahre
1900 48,9 Jahre 1906 44,7 JahreDieſe Zahlen reden eine ſehr ernſte Sprache. Unermeßlicher

Schaden wird der Volkswirtſchaft durch die raſch fortſchreitende
Verkürzung der bertgmänniſchen Arbeitsunfähigkeit zugefügt.
Da der Tod des Jnvaliden ſchon nach durchſchnittlich 7——8
Jahren Penſionsbezugszeit eintritt, ſo erreichen die Bergar-
beiter inkl. ihrer Jnvalidenzeit nur ein durchſchnittliches Le

bensalter von 52 Jahren. 1906 ſind 885 Jnvaliden geſtorben,
die eben 40 Jahre alt waren! Auch die Sterblichkeit unter den
e Berglenten iſt eine außerordentliche. Von den 2814

ſtorbenen waren 1295 nicht älter wie 35 Jahre! Dieſe
Zuſtände verlangen dringend nach ſozialgeſetzlichen Reformen.

Hohe Kartoffelpreiſe. Eine nicht unbedenkliche Bewegung der
Kartoffelpreiſe macht ſich neuerdings bemerkbar. Die letzten be
ſonders hohen Kartoffelpreiſe hatte das Jahr 1904 mit ſeiner
Fehlernte gebracht. Jn den Jahren 1905 und 10906 trat eine
weſentliche Verbilligung ein, die aber am Stande der Novem-
berpreiſe gemeſſen dieſes Jahr wieder ganz zu ſchwinden droht.
Jn einer Reihe von Landesteilen ſind die hohen Preiſe des
Jahres 1904 ſchon wieder erreicht oder gar überſchritten. Jeden-
falls ſtehen die Notierungen überall ſchon erheblich über denen
des Vorjahres. Mitte November ſtellte ſich der niedrigſte und
höchſte Preis für Kartoffeln in den nachſtehenden preußiſchen
Provinzen auf Mark:

1904 1906 1907Oſtpreußen 426,9 4,5——6,2 5,5—8,0
Weſtpreußen b ,0-6,5 3,6——5,2 5,0——7,0
Brandenburg 750 2,/5—5,0 4,0—6,5
Pommern 5,0-—6,2 2,4—6,0 5,0——7,0
Poſen 5,0—-7,0 2,7——8,0 3,0——6,0
Schleſien 5,6—-7,2 2,4——4,6 3,6—4,5
Sachſen 4,0 8,0 2,5——8,0 4,0——-7,0
Schleswig-Holſtein 5,0—7,0 4,2——6,5 5,5——8,5
Hannover 4,5--7,0 4,5——-7,0 4,/5—8,5
Weſtfalen 6,2-8,0 5,5—8,0 5,2——8,0
Heſſen 4,5——6,2 5,0——-7,0Beſonders hoch ſtehen die Preiſe in den rein landwirtſchafr-

lichen Provinzen Oft und Weſtpreußen, weiter in Poſen und in
SchleswigHolſtein. Jn allen dieſen Provinzen gehen die
Höchſtpreiſe ſchon über die entſprechenden Notierungen des
Jahres 1904 hinaus, in Schleswig-Holſtein und Oſtpreußen
leider auch ſchon die Minimalpreiſe, während in Poſen die
Niedrigftnotierung noch unter der des Jahres 1904 ſteht. Rela
tiv niedrig ſtehen die Preiſe noch in Schleſien, gerade in der
Provinz, die im Frühjahre 1904 beſonders ſcharf unter hohen
Kartoffelpreiſen zu leiden gehabt hatte. Da im Süden Deutſch-
lands der Kartoffelertrag recht befriedigend, teilweiſe ſogar
über Erwarten günftig ausgefallen iſt, ſo ſind dort die Preiſe
entſprechend billiger. Es wäre zu erwägen, ob es nicht möglich
iſt, den Minderausfall einiger Provinzen durch ſtärkere Zu-
fuhren aus dem Süden abzuſchwächen. Die bisherige Abnahme
des Hartoffelexports iſt nicht groß genug, um die Preisbewe-
gung in irgend einem Landesteil beeinfluſſen zu können.

Aus den Hachbarkreffen.
Konſumverein und Kriegervereinler.

Jm Städtchen Stößen, zwiſchen Teuchern und Naumburg
gelegen, iſt vom Konſumverein Teuchern eine Filiale errichtet
worden, der bereits 108 Mitglieder angehören und welche 4000
Mark Monatsumſatz erzielt. Auch 13 Kriegervereinler ſind
Mitglieder des Konſumvereins geworden. Das ging den Ober-
kriegern gegen den patriotiſchen Strich. Sie forderten die Be
treffenden auf, bis zum 1. November aus dem Konſumverein
zu treten, widrigenfalls ſie aus dem Kriegerverein ausgeſchloſſen
werden würden. Obwohl einige der Bedrohten ſchon zehn bis
dreißig Jahre dem Kriegerverein angehört haben, ließ ſich kein
einziger einſchüchtern. Jeder war fich klar, daß ihm der Kon
ſumverein größeren Vorteil bringt als der Kriegerverein. So
wurden ſie am 17. November ſamt und ſonders ausgeſchloſſen.
Der Vorſitzende erklärte die Ausſchließung für berechtigt, weil

wem mag ſich wohl der Vorſitzende dieſen Bären haben auf-
binden laſſen Wenn der Konſumverein gegen ihn klagt, würde
er ſogar beſtraft werden müſſen, denn was er ſagt, enthält
gegen die Leitung des Konſumvereins den Vorwurf geſetz
widriger Handlung. Den Konſumvereinen iſt es bei Strafe
der Auflöſung geſetzlich verboten, politiſche Beſtrebungen zu
verfolgen. Es würde gar nichts ſchaden, wenn der Krieger
vorſipende verklagt würde, damit er vor Gericht den Beweis
für ſeine Behauptung erbringen muß. Da er das nicht kann,
ſteht er dann als der Blamierte da. Die Ausgeſchloſſenen
werden zunächſt ihre Beiträge zurückfordern, da ſie nicht gegen
das Statut des Kriegervereins verſtoßen haben. Erhalten ſie
ihr Geld nicht zurück, ſo wollen ſie klagbar werden.

Zum Saalkampf in Trebnitz.
Boykottbruch iſt gleich dem Streikbruch, dieſe Auffaſſung hat

wohl jeder Arbeiter, der etwas auf ſeine Ehre hält. Streik-
bruch zieht bekanntlich in den Organiſationen den Ausſchluß
nach ſich und auch mit denen, die ihren Klaſſengenoſſen beim
Boykott in den Rücken fallen, wird jetzt ſchärfer denn je ins
Gericht gegangen. Der Zentralvorſtand der Maſchiniſten und
Heizer hat auf eine Anfrage folgenden Beſcheid gegeben

Der Beſchluß des Boyfkotts iſt ſelbſtverſtändlich von jedem
organiſierten Arbeiter hochzuhalten, da er von den zuſtändigen
Jnſtanzen gefaßt wurde. Jede Uebertretung des Beſchluſſes
iſt einem Streikbruch gleich zu achten und dem-

emäß zu behandeln. Da auch ein diesbezüglicher Beſchlußbereits vorliegt, ſo ſind wir damit einverſtanden, wenn dem

entſprechend verfahren wird.
Jeder Parteigenoſſe, jeder Gewerkſchaftler wird wohl im

eigenſten Jntereſſe nicht zum Boykottbrecher werden. Sollte
dies von einzelnen dennoch geſchehen, ſo hat er ſich die eventu
ellen Folgen ſelbſt zuzuſchreiben.

Zeitz, 20. November. Proteſtverſammlungen. Gegen
das Dreiklaſſenwahlunrecht finden Verſammlungen in unſerem

Kreiſe ſtatt am Dienstag, den 26. d. Mts. in Zeitz,
Weißenfels und Naumburg, am 30. d. Mts. in Hohen
mölſen, am 1. Dezember in Theißen, Zipſendorf,
Streckau, Trebnitz, Kayna, Droyßig, Teuchern, Reuden
und Kretzſchau.

Die „Niedergerittenen“ werden alles aufbieten, damit
dieſe Verſammlungen zu flawmenden Proteſten gegen das
Dreiklaſſenwahlunrecht und zu ſtürmiſchen Kundgebungen für
das allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahl-
recht zum preußiſchen Landtag werden.

Zeitz, 20. Novbr. (E. B.) Unfall. Jn der Eiſengießerri
zog ſich am Dienstag morgen ein Dreher eine ſchwere Ver
letzung an der linken Hand zu. Die Kompliziertheit der Zylinder
bohrmaſchine gilt als Urſache des Unfalls.

Streckau. Achtung, Knappſchaftsmitgliedecr! Die
ſtändigen und unſtändigen Mitglieder des 48. Sprengels wer
den zur Bekanntgabe der neuen Statuten zur öffentlichen Ver
ſammlung am 24. November im Glück auf eingeladen.

Dennhardt, Aelteſter.
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Delitzſch, 18. November. (E. B.) Typhus. Seit etlichenWochen, man kann wohl ſagen, ſeit Beenhigung des hier ſtatt

gefundenen Korpsmanövers ſind hier und auf den benachbar
ten Dörfern zahlreiche Krankheitsfälle aufgetreten, die einen
typhusähnlichen Charakter gezeigt haben. on während des
Manövers wurden mehrere Soldaten wegen ſchwerer Unter
leibskrankheiten ins hieſige Krankenhaus eingeliefert. Seit
jener Zeit mehren ſich die Fälle wo Erkrankungen gemeldet
werden, bei denen nachträglich Typhus konſtatiert worden iſt.
Eine eigentümliche Erſcheinung iſt es allerdings, daß dieſe
Krankheit vielfach Kinder und jugendliche Perſonen befällt.
Was die Urſachen dieſer Krankheit ſind, iſt ſchwer feſtzuſtellen.
Die einen behaupten, daß dieſe Krankheit durch die manöverie-
renden Truppen auf die Dörfer geſchleppt worden ſei, eine
Behauptung, die hauptſächlich durch das Schweigen der Aerzte
ihre Nahrung findet. Wieder andere ſuchen die Schuld an dem
Genuſſe von rohem Obſte zu finden, weil hauptſächlich Kinder
davon betroffen werden. Bekanntlich hat der feuchte Sommer
die Bakteriènbildung auf der Schale des Obſtes ſehr begünſtigt,
ſo daß der Genuß von ungeſchältem Obſte, wie es vielfach Kin
der tun, möglicherweiſe derartige Krankheiten hervorrufen
oder begünſtigen kann!

Hettſtedt, 19. November. (E. B.) Ein Hundefeind. Der
Bergmann Kirchner, von Burgörner war vom hieſigen Schöffen-
gericht wegen Sachbeſchädigung und wegen Schießens an einem
von Menſchen bewohnten Orte mit einem Revolver zu 100 Mk.
Geldſtrafe ev. 20 Tagen Gefängnis verurteilt worden. Gegen
dieſes Urteil hatte der r vor der Strafkammer Halle
Berufung eingelegt. Es wurde ihm zur Laſt gelegt, daß er im
Monat Auguſt zwei Hunde und am Abend des l. September
aus dem Fenſter ſeiner Wohnung, jedenfalls gelegentlich einer
Knallerei am Sedantage, den Hund des Arbeiters Brettſchneider
erſchoſſen hat. Gleich nach der Tat hatte der Angeklagte die
leichtſinnige Schießerei eingeräumt. So meinte er, ſeine Hündin
wäre immer ſehr ſcharf geweſen und da hätten ſich in ſeiner
Behauſung zuweilen ein ganzes Rudel liebedürſtiger Hunde ein
gefunden. Um ſie wegzujagen, habe er ſeinem Sohne geſagt.
er ſolle die Luder einmal auf den Gang bringen. Dann habe
der Junge den Revolver genommen und den Brettſchneiderſchen
Hund niedergeſtreckt Um den Jungen aber vor Strafe zu
ſchützen, habe er nachher die Tat auf ſich genommen. Die beiden
anderen Hunde wollte der Angeklagte in der Notwehr erſchoſſen
haben. as Schöfſengericht hatte aber durch die Beweis-
aufnahme als erwieſen angenommen, daß der Angeklagte auch
den Brettſchneiderſchen Hund in böswilliger Abſicht erſchoſſen
hat. Da der Angeklagte aber noch weitere Beweisanträge be-
hufs Nachweiſes ſeiner Unſchuld ſtellte, mußte die Sache vertagt
werden.
Langenbogen, 19. Novbr. (E. B) Sehr atreig fühlte
ſich eines Tages der Geſchirrführer Schubert von hier durch
die alberne Redensart eines Kameraden, er habe auf einem
falſchen Namen Wurſt und Fleiſch geborgt. Dann hatte mannoch geſagt. er ſolle einmal ſeiner e ein Paar ordentliche
Schuhe kaufen, damit dieſe ſich auch ſehen laſſen könne Als
ihm ſchließlich auch noch ſeine Vorſtrafe vorgeworfen wurde
rerprügelte er den Beleidiger mit dem Peitſchenſtiel Ein
großer Schaden war infolge der Mißhbandlung glücklicherweiſe
nicht entſtanden. Der Amtsanwalt ſah die Sache aber der-
artig ſchlimm an, daß er vor dem Schöffengericht Halle gegen
Schubert eine Gefängnisſtrafe von drei Monaten beantragte.
Das Gericht erkannte auf 30 Mk. Geldſtrafe.

Schkeuditz, 19. November. (E. B.) Nach Wunſch ver-
urteilt. Der ſchon mehrfach vorbeſtrafte Arbeiter Karl
Meie von hier traf eines Abends mit einem iungen Dienſt-
knecht von hier auf dem Bahnhof zuſammen und zog ihm
unbemerkt das
Taſche. Für einen Teil des Geldes kaufte er ſich ein paar
Schuhe und das Uebrige wurde ihm von dem ihn verfolgenden
Gendarmen abgenommen. Als er in die Haftzelle gebracht wurde,

fagte er zu dem Gendarmen „Wiſſen Sie, ich gehe ganz gern
ins Loch; für die Geſchichte bekomme ich ſechs Monate, und
wenn ich wieder rauskomme. dann iſt wieder ſchönes Wetter.“
Vor der Strafkammer Halle gab Meie die Redensart zu er
meinte aber, der Beſtohtene habe ihm den Diebſtahl ſehr leicht
gemacht, denn das Portr.nonnaie habe ihn aus der Taſche an
geguckt. Beantragt wurden vier Monate Gefängnis. Das
Urteil lautete auf ſechs Monate ſolcher Strafe und fünf Jahre
Ehrverluſt, da der Angeklagte ehrlos gehandelt habe, indem er
einem armen Dienſtknecht, der ihn vorher erſt freigehalten hat,
die Barſchaft weugenommen hat.

Querfurt, 19. Novbr. (E. B.) Um kleiner Vorteile
willen brachte ſich die bereite wegen Diebſtahls mit rund
13 Jahren Zuchthaus vorbeſtrafte Arbeiterfran Emilie Baum-
bach wieder auf ein Jahr ins Zuchthaus. Als ſie am 26. Auguſt
von Halle nach Querfurt fahren wollte, ſoll ſie einem jungen
Mädchen auf dem Bahnhof. das mit ihr fuhr, ein Porte-
monnaie, enthaltend eine Fahrkarte, eine Halskette und 27 Pfg.
Geld, weggenommen haben. Die Frau war ſo unvorſichtig,
daß ſie die Fahrkarte bald nach dem Diebſtahl noch auf dem
Bahnhof zu verkaufen ſuchte. Sie wurde dabei ertappt, von
der Strafkammer Halle zu einem Jahre Zuchthaus verurteilt
und ſofort verhaftet.

Pieſteritz, 20. Novbr. (E. B.) Konfiszierte Reichs
tags reden. Jn Strach wurden am letzten Sonntag unſeren
Parteigenoſſen die Agitationsbroſchüren mit den Reden Bebels
und Fiſchers abgenommen. Der dortige Amtovorſteher be-
merkte, daß das Verteilen von Schriften an Sonntagen ver-
boten ſei. Unſere Verteiler hatten außerdem noch Agitations-
kalender bei ſich. Dieſe durften ſie behalten, denn der ge
ſtrenge Herr meinte: „Die will ich Jhnen nicht auch noch ab
nehmen Ob nun der Herr die roten Kalender für ungefährlicher
hielt als die Reden über die Wahlbeeinfluſſungen ſeitens der
bürgerlichen Parteien uſw., oder ob er ſonſt irgend einen noch
„triftigeren“ Grund hatte, kann nicht verraten werden. Nur
eins wiſſen wir genau, daß nämlich gerade in unſerem Kreiſe
ſchon oftmals Freiſprechung erzielt worden iſt, wenn Anklagen
wegen angeblicher „öffentlich bemerkbaren Arbeit am Sonntag“
erhoben wurden.

Jena, 20. Novbr. (E. B.) Bei der geſtrigen Stadt
verordnetenwahl hatte hier unſere Partei zum erſten
Male eine geſchloſſene Liſte aufgeſtellt. Sämtliche bürgerlichen
Parteien hatten ſich zum Block vereinigt und zwei Hirſche mit
auf ihre Liſte genommen. Von unſerer Liſte wurden die
Benoſſen Leber und Thekus gewählt. Bisher hatten wir nur
einen Sitz. Die Wahlbeteiligung betrug 95 Prozent.

Stadwerordnetenwahlen in unſerem Verbreitungsbezirke.

Zeitz.
Der letzte Wahltag!

Am Freitag gehen die Wahlen in der dritten Abteilung zu
Ende. Jeder Arbeiter, der am Donnerstag noch dem Wahl
iſch fernblieb, muß am Freitag ſeiner Pflicht nachkommen.

Die Gegner arbeiten mit Hochdruck. Jhr Flugblatt und ihre
Fingeſandts ſind voll von unwahren Behauptungen. Durch
das Schwenken des roten Tuches ſuchen ſie ihre Wähler zur
höchſten Wut zu reizen. Jhre Schlepper ſind unermüdlich tätig,
zuch den letzten Mann an den Wahltiſch zu bringen. Deshalb

Portemonnaie mit 23 Mk. Jnhalt aus der

Kandidaten der werden.ca
Zeigt den Bürgerlichen, daß ihr trotz des elenden Wahlſyſtems,

troß des „Niederreitens“ im Januar doch noch euren Mann
ſteht. Erkämpft euch eure Rechte! Bringt den letzten Mann
ins Gefecht! Vorwärts, der Sieg muß unſer werden.

Bitterfeld.
Arbeiter! Die Stadtverordnetenwahlen finden hier morgen

(Freitag) von vormittags 10 bis 12 Uhr ſtatt. Ge
wählt wird im Rathausſaale. Unſere Kandidaten ſind:

igarrenhändler Guſtav Blum,
tellmacher Otto Plötz,

Arbeiter Franz Nießner.
Parteigenoſſen! Sorgt für die Wahl unſerer Kandidaten.

Jeder Stimmberechtigte muß zur Wahl gehen, es kommt auf

jede Stimme an.

Gerichtsſaal.
Schöktengericht,

Halle a. S, den 18. November.
Die verſchwundenen Ringe. Der Redalleur eines

technachen Fachblattes von hier hat.e während ſeines Auſent-
haltes in Sal,ungen mit einer jungen hübſchen Kellnerin ein
le nes Liebe sverhartnis angebänderi. Als er eines Abends
aus der Kneipe heiwgeten woll.e, ſagte er der Kellnerin ſie
mochte ihm doch einwa ihre Fingerrenge zeigen. Das Fräu-lein zog ſeine beiden Range, 31 Rat wert, von den Fingern
und gab ſie dem Redaiteur, der ſie an einen kleinen Finger
teckike Darauf will er die Ringe am betreſſenden Abend ver-
ehentlich mit in ſeine Wohnung genommen haben. Als er nach

einigen Tagen wieder in die Kneipe tam, agte er dem Frau-
lein. er habe die Ringe leider vergeſſen und am Warchbecken
liegen laſſen. Als die Kellnecin bemecrkte: „Daß de Ringe aber
ja nich. im Spulwaſſer verloren g hen“, erwiderte der Redak-
teur „Seen Sie unbeſorgt Frauein Die Kellnerin gab
chließ ich ihte Stell- in Salzungen auf; der Redak eur kam nach
Halle und gab die Ringe nicht zurück. Auf Mahnungen des
Fräuleins reagierte er nicht, und ſo erhielt er eine Anklage
wegen Unterſch'agung Er ſtellte vor Gericht in Abrede de
Rinſe in böswill ger Abſicht mitgenommen zu haben. Er lebe
in gut ſituier en Verhäl'n ſſen und ſeine geſellſchaftlich gute
S'iellung laſſe es gar nicht zu ſich an ſolchen Ringen zu be-
reichern Zum Erſetzen der Ringe habe er ſich auch nur auf
Grund ſeiner Stellung erklärt er glaube aber gar nicht, de
Ringe mitgenommen zu haben. Auf Anraten des Richters An

meg? doch, wenn er in ſo au'er geſellſchaftlicher Siel-
ung ſei, der Kellnerin die Ringe berg en erklärte der Anoe-

klagte er habe nicht ſoviel Ge'd bei ſich nach dem Term'n ſolle
die Kellnerin die 31 Mar' ſo ort be ommn Die Keüne' in
hofft aber bereits ein Jahr auf den Erſatz der Runge Bean
tragt wurde gegen den Redakteur eine Woche Gefängnis. Das
Urteil lautete auf 100 Mark Geldſtrafe mit dem Hinweiſe, das
Gericht ſei der Ueberzeuging, der Angeklagte habe die Ringe
mitgenornen und nicht etwa verſehentlich verloren

Eigentumsvergehen. Zwei jugendliche Arbe'ts-
bur ſchen wurd m bedingt zu einer Woche bezw fünf Tagen Ge
föngnis verurteilt, weil ſie einem Mitarbeiter ein Fahrrad, 80
Mark wert weggenommen haben Drei Tage Gefängn's er-
hielt ein Arbeier weil er ein altes Regenfaß weggenommen
hat Mit einem Vecrweiſe kam ein junges Mädchen davon
Jet einem Schuhmacher ein Paar Spangenſchuhe weggenommen

at.

Parteinachrichten.
Stadtverordnetenwahlſieg. Jn Brandenburg a. H.

wurden am Dienstag bei
unſeren Genoſſen alle fünf zur Wahl ſtehenden Mandate ge-
wonnen. Ein Bezirk, der früher von einem Sozialdemokraten
vertreten wurde, uns aber bei zwei Wahlen verloren ging, iſt
zurückerobert worden. Unſere Liſte erhielt 3192 Stimmen, die
gegneriſche Blockliſte brachte es nur auf 1318 Stimmen.

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegungen und Streiks. Auf dem Walzwerk Bren-

nerhütte in Weidenau, wo 80 Mann die Arbeit niederge-
legt hatten, iſt der Betrieb wieder aufgenommen. Der Arbeit-
geberverband der Metallinduſtrie in Oberſtein hat
die Ausſperrung der organiſierten Metallarbeiter aufgehoben.

Die Gold- und Silber arbeiter Zürichs haben den
Meiſtern Forderungen unterbreitet, darunter auch die zur Ein
führung des Neunſtundentags. 800 Arbeiter der Walz-
werke von Allevard (Südfrankreich) ſind in den Aus
ſtand getreten, nachdem die Arbeitgeber die Anerkennung ihres
Syndikats abgelehnt haben.

Für unſere Frauen.
Die Sucht, ſich aufzuopfern.

In dieſer Woche muß Frau Müller noch ſparſamer wirtſchaf
ten als ſonſt. Sie muß es fertig bringen, mit vier Mark we
niger als ſonſt auszukommen. Dieſe vier Mark ſind auf ein
Paar Schuhe für den Fritz draufgegangen, der ganz ungehöri-
ger Weiſe ſein altes Schuhwerk einen Monat früher herunter-
geriſſen hat, als der Vater gerechnet hatte. Nun muß die un
erwartete Ausgabe eben dadurch gedeckt werden, daß die Mutter
die vier Mark am Haushalt abſpart.

Die Frau Müller bringt das auch wirklich fertig. Und zwar
ſo: An den Tagen, wo ſie nach ihrem üblichen Küchenzettel
Fleiſch kaufen darf, kauft ſie jetzt nur ſoviel, wie der Mann
immer für ſich allein bekommen hat. Das bekomme er auch jetzt
für ſich allein, die Frau aber nichts und die Kinder auch nichts.
„Der Mann arbeitet doch, der muß auch ſein Fleiſch haben l“
Oder ſie macht's ſo: ſie kocht überhaupt nur für den Mann
ein Mittageſſen und lebt ſelber mit den Kindern von Kaffee
und Brot.

Die Tatſache, daß die Kinder in Mitleidenſchaft gezogen
werden, mag hier einmal nur erwähnt ſein. Es geſſhieht durch
dieſes Sparſyſtem zweifellos ein Unrecht an den Kindern. Die
Mutter fühlt das auch dunkel und ſteckt daher den Kindern
immer noch einen kräftigeren Biſſen oder einige Biſſen mehr
zu als ſich ſelber. Aber von der Sparſamkeit an
ſich ſelber hat ſie die unerſchütterte Ueberzeugung: das iſt
ſelbſtverſtändlich, daß die Frau darbt und den Mann nicht
darben läßt. Noch richtiger: ſie hat gar keine Ueberzeugung,
ſie handelt unbewußt, aus dem dumpfen Trieb heraus, daß die
Frau eben ſelbſtverſtändlich zurücktreten, verzichten, entbehren

muß.
Aber muß denn die Frau das wirklich? Sehen wir uns

doch dieſen Zwang einmal an. Der Junge braucht notwendig
Schuhe, alſo müſſen ſie beſchafft werden. Da kein Reſerve
fonds da iſt, muß das Geld von dem fälligen Wochenlohn ge
nommen werden. Das iſt alles klar. Auch dies, daß nun ge-
wiſſe Entbehrungen eintreten müſſen. Aber iſt denn nun nicht

ebenſo r daß auch der Vater um ſeiner Kinder

den Stadtverordnetenwahlen von

willen Enttehrungen erleiden muß und nicht nur die Mutter
So lange der Vater ſich mit mehr oder weniger Recht den
alleinigen Verſorger der Familie nennt, iſt er doch auch ver-
pflichtet ſeine Kinder zu kleiden. Jit das Geld dafür nur da-
durch herauszuſchlagen, daß die übrigen Bedürfniſſe herunter-
gedruckt werden ja wacum in aller Welt ſoll denn da ge
rade der am ſtärkſten Verpflichtete, der Vater, befreit ſein
von der notwendigen allgemeinen Einſchränkung und Entbeh-
rung? O, ſeine Frau. die gute, ſanfte, weiche Seele weiß das:
weil der Mann arbeitet, darum ſoll er auch ſein kräftiges Eſſen
haben. Ach ſo die Acbeiterfrau arbeitet nämlich nicht.
Sie findet nicht daß ſie ſich ebenſo zu plagen hat wie der
Mann, daß ſie noch dazu ohne Begrenzung, ohne Feierabend,
ohne Sonntagsruhe arbeitet. Sondern ſie findet, daß bloß die
Arbeit des Mannes Arbeit ſei und daß darum bloß er eigentlich
ſich ſein Eſſen verdient habe. Sie ſelber bekomme es eigent-
lich doch geſchenkt, und darum ſei es auch ihre verdammte
Pflicht und Schuldigkeit, zuerſt und am eifrigſten zu darben,
wenn das Darben notwendig ſei. Und zu ihrer moraliſchen
Beruhigung iſt das ja auch oft genug nötig. Die merkwürdige
weibliche Sucht, ſich aufzuopfern, findet in ihrem elenden Le-
ben reichlich genug Gelegenheit zur Befriedigung.

Und was kommt denn nun heraus bei dieſer Aufopferungs-
ſucht? Für den Mann offenbare Vorteile die er ſich natürlich
gern einſteckt. Ohne böſe Abſicht, ohne Bewußtſein, ohne Ge-
walt. Die Frau drängt ſie ihm ja auf. ſollte er da der Eſel
ſein, ſie nicht anzunehmen? Aber er reflektiert ja gar nicht;
er handelt in ſeinem Egoismus genau ſo unbewußt wie ſeine
Frau in ihrer Aufopferungsſucht. Es iſt eben ſo Brauch in der
heutigen Ehe.

Aber für die Frau ergeben ſich nicht nur keine Vorteile, ſon
dern direkte und empfindliche Schädigungen. Die Proletarier-
frau iſt in noch viel ſtärkerem Maße unterernährt als der pro-
letaririſche Mann. Jſt's ein Wunder, daß ſie ſich mehr ärgert
als er, häufiger gereizt iſt, in Verſammlungen eher einſchläft,
daß ſie raſch altert? Die ſo Aufopferungsſüchtigen können ſich
ja nie genug tun an Darben und Entbehren und Erleiden.
Sie ſchonen ſich nie, ſie haben keine Ruhe zu einem ordentlichen
Nachtſchlaf, ſie gönnen ſich nicht einmal Ruhe im Wochenbett.
Sie ſtehen ungekräftigt, viel zu früh wieder auf, „weil der
Mann doch ſeine Ordnung haben muß!l“

Und eben darum iſt dieſe Aufopferungsſucht ſo ſinnlos, weil
ſie ſo ungeheuer kurzſichtig iſt. Das momentane Behagen des
Mannes wird in unzähligen Fällen nur damit erkauft, daß die
Geſundheit der Frau ernſtlich geſchädigt wird. Aber dafür hat
die heutige Frau noch ſo erſchreckend wenig Gefühl. Sie achtet
ſich ſelber für nichts, ihr Wohlbefinden, ihre Ruhe, ihre Ge-
ſundheit ſind gleichgültige oder unberechtigte Dinge. Sie opfert
ſich mit unerhörter Stumpfheit frühzeitig für lauter kleine
Intereſſen auf und hat keine Ahnung davon, daß es ihre Pflicht
iſt, gerade im Jntereſſe der Kinder und des Mannes, mit ihren
Kräften hauszuhalten. Sie muß es noch durchaus lernen, daß
in einer geſunden Selbſtwehr eine ſtärkere Verantwortung ge-
gen die anderen liegt als in einer ſinnloſen Aufopferung.

Bchorwarlet
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben das

7. Heft des 26. Jahrganges erſchienen. Aus dem Jnhalt des
Heftes heben wir hervor: Eine hiſtoriſche Stunde. Der preu-
ßiſche Parteitag. Von Paul Singer. Wahlkampf und Wahl-
rechtskampf in J Von Otto Landmann. Der Block
und die preußiſche Landespolitik. Von Paul Hirſch. Pro-
letariſche Organiſationsfragen in der Provinz Poſen. Von
Joſeph Kliche. Ein Beitrag zur Landarbeiterfrage. Von L.
Radlof. Die Lage der Gemeindearbeiter in Deutſchland.Von Emil Dittmer. Notizen: Die Norddeutſche HolgBerufse
enoſſenſchaft. Von E. C. Kinderarbeit in land wirtſchaftlichenGropbetrieben. Le Socialisme. Von
Das einzelne Heft koſtet 25 Pfennig.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Winter-Fahrplan.
Abfahrt nach: Ankunft von:Magdeburg: 122 V. (bis Magdeburg: 2* V., 72 V.

gegr 48 B. B. (von Köthen), *78 P.,*82 V.,e V 106 V. V. 9 V., fro* V., 128 P.
1 N., 3 N., f4* P., 602 N., 18 N., 25 N., z21 N., *5 P.

652 N. *725 e 1026 R.
Leipzig 128 V., 485 V., 68 V.,

*62 6 V., *720 V., 78 V.,
1029 V., 10*9 B., 112V., 19 N.,

188 M., 328 N., 482 N

513 N., 8897 N 881 N., 98 N., 102* N.,
10 N

AſchersleenHalberſtadt:
W 58 V. (von Könnern)
zu V., 1007 B. fo V., 12

712 N., 866 N. *197 N.

s N. 9 N. *i0o2* K.
Aſchersleben „Halberſtadt:

46 V., *687 V., 809 V., 112 V.,
N., 388 N., 6 8 N., f7ue N., 80 *52 916 r10* N., (bis Halberſtadt. von V. i N. 4 4

da ab Schnellzug n. Aachen). Nordhauſen Kafſel: 1 V.,

Nordhauſen Ig. GB. i V. öbt S 9122 R. (Eisleben), 12* N. S K. De g.
Lauchſtedt, fus N., 20 P. es N. 48 N. (vbon Sanger-
3 N., 65 V. hauſen), 55 R. 72 R. (EisLauchſtedt), o N., *10 N., leben), 7 N. (Lauchſtedt).

Wer u. e ier in: z 08 87L e neberV., Be (von Wittenberg), V.,V. V. N. Zu D 90 B. *I0 V. fli V.e e4 58 N., v 50 sN. Den N. R. bie er. u g.Wittenberg). D 1o2 R. D i67 N., i g.
SorauGuben: *78 V., 78 V. 11* R. zx 305 15 w R.n R i Sorau Guben: 52 B. W.

Torgau) (v. Torgau), 10 B., f12 N.,Thüringen V. B. N. 61 N., 78 N., 1022 N.,
26 V. 65 V. Merſeburg. nen za o B. Tyäringen: DsuV. Wan8.
a Stuttgart und (von Merſeburg), fös V.,ger t e *62! V. (v. München), 6* V.,
(nach München über Jena), W r und
s i0 04 ürn- ailand). 7 (Merſeburg)i V. W. V l V. 10 B.

D 27 N. (Stuttaart, 9
berg), 32 N., 419 N., *48 N.
(Stuttgart, Mailand), *5N.,Saalfeld)y, 10099 N.e e(nach Stuttgart u. Mailand), von Stuttaart u. Munchen

*1051 N. (nach München), s D 8* N., 97 N., 10N.,
11 N. D I i2i V. 118 M.

bedeutet Schnellzug 1. 3. Klaſſe.
Wer nur Werktags.
T nur Sonn und Feſttags.

Die mit f bezeichneten Schneillzüge ſind zuſchlagfrei.
4



Teitr. Teitz.Hamburger Flschhalle.
Größtes iſch Serialgeſchift

am Platze.
e Auswahl in friſchen

Feeſiſchen billigſten Tages-
preiſen. äncherwaren, tägl.3--4 mal rin direkt aus der
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

r jed. Art beſ. billig SAlb. Langxe, Leſſingſtraße 20.

m
Soweit Vorrat

Versammliungen
im W Mansfelder Kreiſe W finden ſtatt in

Wer Disleben
Dienstag den 26. November abends 8 Nhr im Bürgergarten.

Als leben
Dienstag den 26. November abends 8 Uhr im Reſtaur. Lippold.

Drdeborn
Dienstag den 26. November abends 8 Uhr im Reſtaur. Döring.

Höhnstedt
Novemb. abends 8 Uhr im Reſtaur. Blumberg.

TWeuntsehenth al
Dienſtag d. 26. Novemb. nachmittags 4/2 Uhr in der Fortung.

e Unterröbläinzeon
Sonntag den 1.

Dienstag d. 26.
C

Schrapilaes
Sonntag den 1. Dezember abends 8 Uhr im Bürgergarten.

Referenten in den Verſammlungen ſind Trautewein, Wengel,
Behrendt, Budschigk, Drescher, Ostoerburg usw.

Die Kreisleitung.

T t 8n e SsenAer 3 a 89 3
Aerbang deutseher Bergarheiter.

Sonntag d. 24. November nachm. 3 Uhr
im Saale des Herrn Karl Schurz in Wählitz

m Versamiumntumg.
Tagesordnung 1. VortragHtreine- Leipzig über: Die geſchichtliche Entwickelung und das

Weſen der deutſchen tet gebe Orsanizatignen 2. Wahl der
Ortsverwaltung für das Jahr 1908. 3. Geſchäftliches

Es iſt Pflicht aller, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung.

Streclkka u.
Sonntag d. 24. November nachm. 3 Uhr

im Gaſthaus Glück anf
öffentl. Vergarbeiter- Verſammlung

Tagesordnung 1. Die Lage der Vergarbeiter. Referent: Rormann Woiekert-geitz, Bezirksleiter des hieſigen
Reviers. 2. Bericht des Knappſchaftsälteſten über das neue
Statut. 3. Verſchiedenes. R Entree 10 Pfg. Wo

Zahlreichen Beſuch erwartet Der Einberufer.

Anna urge
Sonnabend d. 23. Rov. abends 8 Uhr in Vecks Geſellſchaftshaus

deffeniiene
Frauen -Versammlung.

Tagesordnun FDie Lebensmittelteuerung und die Frauen. Referentin:
Frau Agnes Vahrenwald- Berlin.

Alle Frauen Annaburgs werden erſucht, erſcheinen zu wollen.
Auch Männer haben Zutritt. Der Einberufer.

r

Dezember nachmittags 3 Uhr im Reichskanzler.

des Kollegen Otto

s I v.
a I v

Weise bohnen

linsen

brosse lincen

Pflaumen

nie a 55 v
tüsch

ohgt
Pfund Pf.

r Du .2e

bed Kaffee

keienkaſteg al 15 v
fanbnache Audeln e I2 v

großes Patet 5 f.

gille große Stange bei

vahag ehneg i 35 v

ündnenIII
10 Stück Pf.

hrechbohnen e 25 v

mit Köpfen

Leipzig. Alerlei Z. 45

Doſe

man
Pfund

Hetallerventer Verhang, etz. annnn

Thür. Botwurst e 45 vAm Sonnabend den 23. November fällt die

2 Versammiung
aus. Die Verwaltung.
Zeitz Zeitz!Freitag, den 22. Nov. abds. 8 Uhr in der Bürgererholung

öffentl. Rezitations- Vortrag
über das Drama: „„Krieg-

Rezitator: Herr Emil WalKotte aus Berlin.
Einer ſehr zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen

Entree 15 Pfo. pro Person Das Gewerkſchaftskartell.

Zeltz. Zentralhalle. Zeltz.
Sonnabend den 23. November

III
Gutgewähltes Programm. Vorverkaufskarten zu 40 Pf. ſowie
Familienkarten für drei Perſonen zu 1 Mk. ſind in den durch
Dlakataushang erkenntlichen Seſchäften zu haben.

An der Kaſſe 50 Pf. Anfang s Uhr.
lRosslleisebl
Biere ad ganz extra ff. Ware.

Hamburger
Engros Lager

Rochft. Cervelatwurst Leopold
Aes kbrigewiebekauntuuräetat bei

T Gr. Vlrichstr. 60 61.
Reilstrasse 10.

eng im ſ. e Nnſctare brccſwormſch A v

landlederwarzt e 55

braunschw. Mettw. g 95 v.

tetter Speck

Rauchfleisch

Khwee7

g 65 v
a 75 v.

a 68 v

Apoblaudh-

hl
machen

fering in belee Doſe 39 pf

Appetft- l. Doſe 36

Ktangenspargel Doſe 56 v

brechspargel Pfd. 56 v

Gebr. Mandeln e 13 pf

butterkuchen s et 10 v

Gem. Bonbons e 7 pr.

Ralle a. S.

a u ſt

un
a 20 v.

Aen

Lebensmittel
a 1B v

n

heiter -Fildungsverein zu Aale 3. S.

Sonntag d. 24. Nov. r abends 8 Uhr,!Einlaß 7 Uhr, im großen Saale des Volkspark,

W igsenseohaftl. Vortrage
Thema: Gott und Teufel im 20. Jahrhundert.
Referent Herr edderer, Nürnberg. Gäſte,
durch Mitgliedeksper Karte eingeführt: Entree
10 Pfg. Mitglieder nur gegen Vorzeigung des

Buches frei. Geſundheitekurſus des Herrn Dr. v. Rothe:
Alle (weibliche ſowie männliche) Teilnehmer Dienstag abend
punkt 8 Uhr in der Privatklinik des Herrn Profeſſor Dr. Leſer,
Prinzenßraße 11, t 2. Unterrichtsabend einfinden. Vor
ſtandsſitzung am Montag punkt 8 Uhr im Volksp. D. Vorst.

Sowoss Vorras?

Darsteüung des Siweissgenaltes,
den man für eine Mark bei Fiſchen und Fleiſch erhält.

Nach den Unterſuchungen über den Nährwert der Seefiſche
von Profeſſor Dr. Lehmann, Göttingen,

ſein nager magKinde Aatsſſeiſ eerunge
Von ganz friſchen Fängen unſerer Flotte von 50 Dampfern

n täglich Sendungen hier ein und werden zu billigen Preiſen
in unſererNordsee-Z(alle, Gr. Uhichstr. 58
um Verkauf gebracht.

Deutsche Dampf“fscherel-Cevsellschaft „Nordsee“,

e n e

Heilbutt Scholle Seelachs Kabeljau Schelltisch

ßoclkowitz! och
Maschinisten und Heizer.

Fonntag, den 25. November nuchm. 6 Uhr In Herrmänns Hötel in Beockwitz

ASveroräentl wichfige beneral-Perramnmnn.

Lagesordnung: 1. Vortrag des Gauleiters Gen. Reiferscheid, Breslau,
über: „Der Kampf ums Daſein.“ 2. Wie ſtärken wir unſeren Verband

Kollegen! Es iſt unbedingt notwendig, daß jeder erſcheint. Wirkt nachKräften für Whlreichen Beſuch. Der Vorſtand.

Bockwüitzer Bezirls.
Sonntag, den S. Dez. 1907 in Mückenberg u. Grünewalcdde

2 WNove öffentl. Berarbeiter-Vervannmlungen.

Tagesordnung:
„Der neue Knappſchafts-Statuten-Entwurf.“

Referent: Kamerad Bezirksleiter Dölle, Senftenberg.
Dir Verſammlungsſäle und Zeit wird noch bekannt gegeben. W

Kameraden des ganzen Bezirkes! Zum erſten Male dürfen ſich die Bergarbeiter hierzulande
in Sälen verſammeln. Agitiert darum ſchon heute für einen Maſſenbeſuch der Verſammlungen!
Rüttelt die Säumigen auf! Ermahnt die Trägen! Führt den letzten Kameraden in die Ver-
ſammlung und dem Verband zu. Der Vertrauensmann.

MerseourgXur für Rerren! Xur für erren!Freitag, den 22. November er., abends S Uhr
im Saale des Reſtaurants „Zur Funkenburg“

Großen LTichthildevr-Morftvnug
des Schriftſtellers Rienard Heine aus Berlin über:

Das Geschlechtsleben und seine Folgeerscheinungen,
Nur für Herren! Eintritt 10 Pf.W Der Vortragende, ein anerkannt r Redner, wird unter zahlreicher, zirkas Meter großer Lichtbilder in e t volkstümlich wiſſenſchaftlicher Form das Sexualleben

unſerer Zeit beleuchten und den Beſuchern ein anſchauliches Bild aller ſeiner Begleit-
erſcheinungen geben.Zu recht zahlreichem Beſuche ladet ein Das Gewerkschafts-Kartell,

Als beſondere Spezialitäk empfehle ich von meinen ſehrReparaturen beliebten und rühmlichſt bekannten

wen e Aufguss GetränkenProhut-Kaffee-Mischung „Ideul“ 4 Pig. 120 Pfg.

Nusshaum::
Wiin. Hünster, Hartwl. 24.

J Souchong-Tee-Michung à Pfü. 120 Pf.
garantiert ten Kukao „Frauenloh“ à Pfd. 150 Pf.
Jar. rein Zruch-Schoſolaco Triumph à Pfd. 80 bfy.

Karl Oito Züsch,
Kaffee- Gross Rösterei Probats,Leipzigerstrasse 51. Fernsprecher 213,

e dit des Rabatt ar Verelns.

Barfüsserstr. 3/5.

j S. Br W. Walle S. 7
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